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^ich übergebe nunmehr das zweite Heft der „ Mittheilungen 
aus dem reichsgräflichSchaffgotsch'schen Archive" derMeffeut- 
lichkeit, in dem sich, was an Nachrichten über die von vorfahren 
der Familie Schaffgotsch errichteten Net- und Gruftkapellen im 
Niesen- und Isergebirge und seinen Ausläufern auf uns gekom­
men ist, verarbeitet findet. Daß sie lückenhaft sein würden, 
war zu erwarten. Um so dankenswerther wurden die Mitthei­
lungen entgegengenommen, durch welche die Herren Lrzprie- 
ster IuL. Thienel in Marmbrunn, Lrzpriester Neudecker und 
Naplan Beier in Friedeberg, wie auch Herr Pfarrer und Ober­
lehrer Holthoff in Uauffung und besonders Herr Pfarrer pusch- 

wann in Landeshut die Arbeit haben fördern helfen. Solche 
Freundlichkeit läßt einigermaßen die Indolenz und Ablehnung 
vergessen, der man beim Stoffsanuncln immer noch begegnet 
und die um so bedauerlicher ist, als in solchen Fällen zumeist 
das Aktenmaterial ungenutzt, weil ungeordnet und ungekannt 

von seinen: uninteressirten Verwalter in einem Verlornen Mim 
kel des Pfarrhauses seiner Auflösung durch Moder und Mäuse 



entgegenruht. Hoffentlich wird bei der Uebernahme von Air- 
chenakten in das Diöcesanarchw in solchen Archiven gehörig 
aufgeräumt.

Die Beschränkung auf die Kapellen im Niesen- und ^ser- 
gebirge, zu deueu die Familie Schaffgotsch früher Wechselbe­
ziehungen unterhielt und zur Zeit noch unterhält, war aus 
vielerlei Rücksichten geboten. So wäre, um uur eins anzuführen, 
zu weit ausgeholt gewesen, hätte man zum Exempel die von 
Adam Schaffgotsch, Freiherr» von Trachenbcrg, dort errichtete 
evangelische Pfarrkirche in die Untersuchung einbezogen. An- 
drerseits^erschieu es zweckmäßig, Kirchen, wie die zu Schreiber­
hau, die erst am 8. September s887 eiugeweiht wurde, im 
Anschlüsse an die Filialen von Hermsdorf u. Uyn., wohin Schrei- 
berhau ehedem gehörte, zu behandeln, was einer späteren Ar­
beit über die Schaffgotsch'scheu Patronatskirchen vorbehalten 
bleiben mag.

Marmbrunn, den s7. Gktober s8H8.

Heinrich Ncntwig.
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Die St. Laurentiuskaxelle auf -er 
Schueekoxxe.

Das Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz Schlesi­
en von Hans Lutsch merkt über die Koppenkapelle kurz aiv: 
„Wolfshau, Ansiedelung der Gemeinde „Gebirgsbaudcn." 
Kath. Kapelle auf der Schneekoppe, zur Pfarrei warmbrunn, 
St. Laurentii, in s605 M. Seehöhe, dem höchsten Punkte in 
deutschen Landen diesseits der Donau. Die Kapelle wurde 
um s668—8 s errichtet, ein schlichter cylindrischerDau, der mit 
den älteren böhmischen „Rundbauten" nichts zu thun hat. 
Desitzer: „Graf Schaffgotsch."

Das stimmt, bis auf das Jahr der Erbauung, das, so­
weit meine Kenntnis der Niesengebirgsliteratur reicht, bisher 
nur in einem einzigen, übrigens auch noch leise angezwei- 
feltcn Lalle mit der Zahl ^665 richtig angegeben ist, sonst aber 
von den verschiedenen Autoren und Abschreibern mit und 
ohne Grund auf irgend ein Zahr zwischen s667 und s68s 
gelegt wird. Meistens folgte man Hoser's Autorität, der 
den Deginn des Daues, ohne auf das warum sich einzu- 
lassen, ins Zahr l 668 versetzt hat?, Peiper weiß sogar als 
Tag des ersten Spatenstichs den 26. Zuli ^668 zu nennen?; 
der Mittheilung Naso's in seinem bereits f667 erschienenen 
Phoenix redivivus^: „Auf dem gewaltigen Riesen-Gebirge
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hat man neuerlicher Zeit, Gott, und seiner Glorwürdigsten Mut­
ter zu Ehren, eine schöne Lapellc auß Steinen aufgerichtet" 
traute man nach andern schlimmen Erfahrungen nicht recht; 
aber am Ende konnte er die Kunst des Fabulirens, wie 
Regelt zutreffend bemerkt", unmöglich zu solcher Virtuosität 
steigern, daß er später wirklich Eingetretenes voraus empfand. 
Naso hat die Wahrheit geredet, zur Ehre des vielgeschmäh­
ten sei es gesagt, s667 stand auf der Schneekoppe bereits 
ein allerdings noch unfertiger Bau, dessen Beginn ins Zahr 
s665 fällt. Letzteres erzählt uns ein Manuskript des vori­
gen Jahrhunderts": „Das Sudetische, sonst Riesengebirge ge- 
nannt", dessen unbekannter Verfasser theilweise zwar wört­
lich von Naso abschreibt, einzelne Zusätze aber jedenfalls 
von Leuten hatte, die zur Zeit des Baues gelebt oder daran 
mitgearbeitet hatten, wenn er nicht, was auch möglich war, 
aus Eigenem schöpfte; wir erfahren es zudem ganz zuver- 
lässig aus den Akten. Zu diesen steht nämlich:

„Heute den 7. February Anno s665 ist dem Mauerer 
Bartholomäo Nantwigen von Greiffenberg die Lapelle auf 
dem Riesengebürge zu bauen angedinget worden, dergestalt 
das die Lapelle zwölf Elen weit im Licht und achtzehn 
Elen hoch im Licht sein solle, die Mauerer helt er auf 
Seine Unkosten, es werden ihm aber von der Herrschafft 
Acht bestendige Handlanger gegeben, welche auch die Herr- 
schafft bezahlet, Zhme aber ist vor Sein Lohn, vor alles 
und jedes Hundert und achtzig Reichsthaler versprochen 
worden und sollen ihm von diesen s80 rthlrn. zum anfang 
des Baues ein vierdtel alß rthlr. und wen» die Mauern 
biß ans gewölbe stehen werden, wieder H5 rthlr. und der 
Nest, wen die Lapelle ganz fertig sein wird, bezahlet werden."

Nach diesen Abmachungen kann man den Beginn des 
Kapellenbaues auf der Schneekoppe mit Sicherheit auf das 
Zahr s665 zurückführen, denn es ist kein Grund zu zweifeln, 
daß die Inangriffnahme des Baues nicht sofort erfolgt ist, 



sobald nur die Jahreszeit es erlaubte. Freiherr Christoph Leo­
pold von Schaffgotsch, der Bauherr, war ein Mann der That, 
der Pläne nicht blos faßte, sondern auch ausführtc. Dazu hatte 
er bei diesem Unternehmen schon Verdrießlichkeiten genug ge­
habt und war kaum geneigt, sie durch längeres Hinausschiebcn 
des Baues noch zu vermehren.

Die Absicht, auf die Schneekoppe ein Gotteshaus zu setzen, 
bestand nämlich schon lange vor s665. Im Jahre 1653 wa­
ren die Vorarbeiten dazu schon ein gut Stück vorgeschritten, 
als schließlich Hindernisse eintraten, die erst ein langwieriger 
Prozeß beseitigte. Ihre Art erhellt aus einem Berichte des 
Wirthschaftsinspektors Melchior Seibt vom 6. Mai genann­
ten Jahres, der am „28. April einen Zimmermann und 
5 Arbeiter hinauß auf den Niesenbergk abgeordnet, das 
Holz an dem Seiffenberge zu dem Lapelligen zu feilen und 
auß zue arbeiten". Einhundertzwanzig Stämme lagen ge­
fällt da und einundzwanzig hatte der Zimmermann schon 
bearbeitet, als ganz »«vermuthet acht Förster des Grafen 
Tzernin aus Schmiedeberg auf der Arbeitsstelle erschienen 
und an die Leute mit der Frage herantraten, was sie hier 
zu schaffen hätten. Auf den Bescheid, „sie fclleten Holz 
zue der Lapellen", untersagten ihnen die Förster das weiter­
arbeiten mit dem Vorhalte, daß die Seifenlehne ebenso 
wie die „Schnee- oder Riesenkopfe" Eigenthum ihres Gra­
fen wäre. Die Folge war ein Rechtsstreit und die Zurückstel­
lung des Baues bis nach der gerichtlichen Abgrenzung der 
beiderseitigen Gerechtsame. Das geschah erst s66H zu Gunsten 
Christoph Leopolds, der, wie aus dem vertrage mit dem 
Baumeister ersichtlich ist, nun auch ungesäumt die nothwen­
digen Verhandlungen wegen Errichtung einer Kapelle auf der 
Schneekoppe einleitete.

Einzelheiten über den Fortgang des Baues finden sich 
außer in dein verdingungsbriefe und dem erwähnten Ma­
nuskripte nur hie und da. In dem letzteren heißt es':
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„ s665. Zn diesem Jahre ließ der Graf Schaffgotsch eine 
Kapelle auf das Mesengebirge erbauen, die auch anno 
s738 noch in gutem Zustande stehet und viele Leute hin 
wallfahrten gehen, sonst wird es auch die Schncekoppe ge­
nannt. Es haben alle Tage 50 Mann unter dem Ge­
birge von seinen Unterthanen daran arbeiten müssen und 
den vergangenen Winter haben sie müssen den Schnee zu­
sammenschaufeln, daß sie haben Wasser zum Bauen gehabt. 
Zn der siebenten Woche trinitatis hat man den Anfang 
gesehen auf der Schneekoppe nur wie ein kleines Hüblein 
oder großen Stein und haben schon H Wochen daran ge­
arbeitet. Der Grund ist sL Ellen tief gelogt worden. Den 
6. September war die Kapelle fertig bis auf den Knopf, 
der sollte noch drauf gemacht werden und inwendig noch 
auszuweiscn. Es ist gebauet als wie das warme Bad, so 
rund, s8 Ellen hoch und Ellen in der Bunde und 6 
Ellen breit und oben zugewölbt mit lauter Steinen. Es 
ist von Lerne wie ein Steinrücke und oben hinaus ging 
eine dicke eiserne Stange, da soll der Knopf drankommon. 
Der Graf Schaffgotsch hat dem Maurer 80 Thaler ge­
geben, er hats ihm verdungen und von seinen Unterthanen 
haben 50 Mann müssen dazu hinaufgehen, da sind ihnen 
allemal 5 Tage gezahlt worden, den 6. bckamen sie kein 
Lohn und hat jeder Handarbeiter des Tages dreimal müssen 
hinauftragcn. Den Sand und Kalk haben sie in Butten 
müssen hinauftragen. Der weg war so gefährlich zum 
Hinaufsteigen, da haben sie müssen Stufen in den Steinfels 
hauen, daß ein jeder besser hat können fortkommen."

Beide Schriftstücke decken sich stellenweise und ergänzen 
sich. Daß das Manuskript die Lntlöhnung des Maurer­
meisters um hundert Thaler niedriger angiebt, als die ge­
nau specificirten Akten, ist wohl nur Zrrthum. Für eine 
so geringfügige Summe hätte selbst in jener Zeit Keiner einen 
so schwierigen Bau übernehmen können. Zu der Anführung, 
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daß den fünfzig Arbeitsleuten nur für fünf Tage Arbeitslohn 
gezahlt worden ist, für den sechsten aber nichts, ist erläuternd 
zu bemerken, daß dafür entsprechende Befreiungen von Hofe- 
diensten und anderen Verpflichtungen gegen die Grundherr­
schaft eingetreten sind, wie immer in ähnlichen Fällen. Die 
Baudienste bei Errichtung und bei Ausbesserungen der Kop- 
penkapelle leisteten die Leute aus den Baberhäusern, von 
Brückenberg, Wolfshau und Forstlangwasser; die letzteren 
schieden später aus, da sie durch Zahlung eines Freizinses 
von allen Natural-, also auch Baudiensten sich gelöst hatten.

Mit welchen außerordentlichen Schwierigkeiten der Bau 
verknüpft war, ergibt sich unschwer, wenn man die Ver­
kehrs- und Transportmittel jener Zeit in Rücksicht zieht, 
zumal in wenig begangenen Gebirgsgegenden und man 
begreift es, daß das Manuskript die Mühseligkeit des Hinauf­
schaffens von Baumaterial dem schlechten, stellenweise ge­
radezu gefährliche» Wege zur Last legt, besonders auf der 
letzten Strecke vom Koppenplane bis zur Spitze. Dort muß 
er in der That arg gewesen sein, zur Zeit des Baues und 
später noch, denn er ist durch zwei Jahrhunderte, bis in 
die fünfziger Jahre unseres Säkulums, der Grund bestän­
diger und, wie es scheint, durchaus berechtigter Klagen. 
Es war zwar „ein sonderlicher in Stein ausgehauener Steig 
staffelweise bereitet", bei dessen Begehung man.aber, wie 
Baso humorvoll fortfährt, „keines Schweißpulvers bedurfte, 
indem der harte emporsteigende weg die Schweißlöcher 
reichlich eröffnete"". Thebesius faßt seine Seufzer über den 
lDeg zur Koppe in Verse":

„G was war Alles das, was wir bisher gestiegen? 
)tzt lernte man erst recht, was Knochen-Marck vermag. 
Die Stäbe gingen drauf, dort blieb ein Schuh-Fleck liegen, 
Und hat ein jeder Tritt fast seine sondre Klag".

hatte man „einen schmalen treppenartigen Pfad hin­
auf, der freilich durch die Zeit wieder sehr zerstört worden 
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ist, wo man aber theils festeren Fuß hinsetzen, theils mit 
den Händen sich daran halten kann, wo es sich an meh­
reren Stellen sicher stehen läßt, um einen Blick in den Ab­
grund zu wagen "*o. Dieser ^dcalweg hatte sich bis in unser 
Jahrhundert hinein erhalten, als eine Art Treppe, „deren 
Stufen stuhl-, mitunter auch wohl tischhoch übereinander 
sich würfelten"", war es — die Uebertreibungen in diesen 
Schilderungen abgerechnet — schon für leichtfüßige Berg­
steiger keine Annehmlichkeit, auf unbequemen steinernen Stu­
fen frei über das Geröll zu gehen, für nicht ganz Schwin­
delfreie mit dem beständigen Blicke in die Tiefe zur Linken 
schon ein Wagnis, um wieviel mühseliger noch und gefähr­
licher war es für die Leute, schwere Lasten auf solchem Wege 
fortzubewegen. Line Besserung trat erst nach s852 ein. 
Damals, als die lange suspendirte Rapelle für den gottes- 
dienstlichen Gebrauch wieder hergestellt wurde, bewilligte Graf 
Christian Leopold die Summe von 2s00 Mark, womit der 
Pächter der neuen Uoppeubaude Friedrich Sommer den be­
kannten Zickzackweg herstellte, den er durch Aufschüttung von 
Boden und Ries bequem zu begehen machfe und nach der ab­
schüssigen Seite durch eiue steiuerue Schutzwehr sicherte, deren 
Ueberreste an einzelnen Stellen heut noch stehen.

Lin andrer nicht minder heikler Punkt war, die Arbeits- 
leute einigermaßen erträglich unterzubringen. So lange 
das Manerwerk des entstehenden Baues Schutz noch nicht 
gewähren konnte, bot eine Holzbaracke Unterschlupf, der 
für kräftige Naturen hei gutein Wetter zur Noth ausreichen 
mochte; wie sich's aber bei plötzlich eintretendem Unwetter 
darin hat wohnen lassen, mag leicht sich vorstellen können, 
wer ein solches in seiner ganzen Stärke mit Blitz und Donner, 
Regenschauer und Sturmgeheul, weun auch wohlgeborgen 
unter dem schützenden Dache des Uoppenhauses an sich hat 
vorüberziehen sehen. Bei voraussichtlich anhaltend schlechter 
Witterung zog man weiter hinab bis zur Seifenlehne, wo in 
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geschützterer Lage ein Blockhaus für die Arbeitsleute herge­
stellt war, das aber nur kurze Zeit benutzt worden zu sein 
scheint, wohl nur bis zur Errichtung der Hampelbaude 
(vor s67O), nach ihrem ersten Besitzer Christian die Tanla- 
baude geheißen. Diese lag auch näher und gewährte Lager­
stätte und Verpflegung zugleich, denn Tanla bot „kräftige 
Kräuter-Milch nebst wohlschmeckendem und mit zarten Spröß­
lingen von Tannen untermengtem Käse, kochte Bier und 
verschenkte es denen Reise-Leuten, so über das Riesen-Ge- 
birge kamen"". So mag er auch um ein Geringes die Bau­
leute verpflegt haben. Die Ucberreste dieser Arbeiterschutz­
hütte hat Christian Gryphius f670auf seiner Riesengebirgs- 
reise gesehen". Er kam dabei „auf eine Koppe, da waren 
Rudera von einem Hause, welches der Herr Grafe den 
Bau-Leuten zur Tapelle vor einigen Zähren aufrichten lassen, 
damit sie bey nassem Wetter sich trocken halten können." 
Daß Gryphius damit ein Haus auf der Seifenlehne meint, 
ergibt der weitere Zusatz: „Gegen der lincken Hand lag 
Krummhübel. . . wir mußten aber immer weiter hinauf 
überklettern, wohl noch drey Koppen, bis wir zuletzt, nicht 
sonder Gefahr, auf Staffeln zu der Lapelle kamen."

Man sieht, die Arbeitsleute hatten es nicht leicht, aber 
trotzdem schritt das Werk wider Erwarten rüstig vorwärts; 
stand doch die Kapelle schon im September s665 im Roh­
bau fertig, weshalb sie im folgenden Zahre nicht voll­
endet und ihrer Bestimmung übergeben werden konnte, ent­
zieht sich unserer Kenntnis. Daß Christoph Leopold von 
Schaffgotsch durch seine Verwendung in verwaltungs- und 
Staatsgeschäften, etwa durch die wiederholten vertraulichen 
Gesandtschaften an den polnischen Königshof, so in Anspruch 
genommen war, daß er eine so einfache Sache, deren Er­
ledigung ihm offenbar sehr am Herzen lag, ganz aus den Au­
gen verloren hätte, ist nicht anzunehmen, wenigstens nicht nach 
seiner umfangreichen Privatkorrespondenz; näher liegt die



Vermuthung, daß die hier zu Lande für jene Zeit immerhin 
entschuldbare Unerfahrenheit in so hohen Regionen zu bauen, 
in der Verwendung des Materials oder in der Konstruktion 
oder auch in beiden zu Misgriffen geführt hat, deren Folgen 
gleich der erste Winter zeigte und deren gründliche Beseitigung 
und mögliche künftige Verhütung vorerst geboten erschien. 
Sicher ist, daß die ursprünglich zum Bau verwendeten Back­
steine dem Winterfroste und der zersetzenden Nässe nicht Stand 
zu halten vermochten; Zeit und Erfahrung führten allmählich 
zu der Erkenntnis ihrer Unbrauchbarkeit in mehr als 5000 
Fuß Höhe und zur Neuaufführung des Gebäudes von einem 
Gestein, das der Zerstörung durch atmosphärische Einflüsse 
größeren widerstand entgegensetzte, nämlich von Gneis. Da­
von bietet dieKapelle, wieToussaintvonLharpenticrschreibt", 
eine wahre Musterkarte; denn „die mancherley Arten des 
Gneises kann man sehr bequem an der Mauer der auf der 
Koppe erbaute» Kapelle sehen, an der ich mich eben so viele 
Abänderungen des Gneises gefunden zu haben erinnere, als 
deren von ganz gleichem Ansehen und gleicher Beschaffenheit 
in dem Freyberger Gneisgebirgevorzukommen pflegen." Spä­
ter wurden die Außenwände der vier und einen halben Fuß 
dicken Mauern zum Schutze gegen die Einwirkung der Witte­
rung mit Schindeln umkleidet. Daß bereits f67O das Mauer­
werk ausbesserungsbedürftig war, berichtet LhristianGryphius 
in der „Beschreibung des von ihm selbste» bestiegenen Riesen- 
Gebirges."" Sonst ist Sicheres über die Verzögerung in der 
Fertigstellung der Kapelle nicht bekannt. s673 erfahren wir 
etwas aus einem Antwortschreiben des damaligen Priors der 
Listerzienserprobstei zu warmbrunn p. Henricus victorinus 
auf eine Anfrage Ehristoph Leopolds, welche Anordnungen 
für die auf den St. Johannistag s673 festgesetzte Konsekra­
tion der Kapelle getroffen wären. Danach hatte sie nicht statt- 
gefunden, weil der Altarstcin vor Ende August nicht geliefert 
werden konnte. Obwohl man sich nicht verhehlte, daß das
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Hinaufschaffen eines Steines von solchem Umfange und Ge- 
wichte — es war ein Marmorblatt von 30 Fuß ins Gevierte 
und s Fuß dick — erheblichen Zeitaufwand erfordern wurde, 
so hoffte man doch zuversichtlich, bei einigermaßen günstiger 
Witterung sie im Herbste ihrer Bestimmung »och übergeben zu 
könne». Der Graf kannte sein Gebirge bester, er rieth nur, 
angesichts der vorgeschrittenen Jahreszeit, die schönen Tage 
nach Möglichkeit auszunützen. wie es mit den: Steine noch 
geworden ist, wissen wir nicht, wir wissen nur, daß die Ein­
weihung der Kapelle in diesem Jahre abermals unterbleiben 
mußte, auch weiterhin von Jahr zu Jahr verschoben wurde, 
diese jedoch mehr und mehr verfiel. Zm Frühjahre s680 faßte 
man aber die Vollendung des Werkes ernstlich ins Auge. Der 
Graf war des endlosen Zuwartens müde und befahl nun­
mehr den Handwerkern die bestimmtesten Anweisungen zu 
gebe». Bei Daniels Bauden, — jedenfalls die Tanlabaude 
— wurde Kalk zugcrichtet; in Hermsdorf schnitt mau Säulen 
und Bretter, um verfaulte und gestohlene Thürgerüste, Thü­
ren und Altarbeine zu ersetzen; die Tischler sollten inner­
halb vierzehn Tagen mit ihrer Arbeit fertig werden, ebenso 
der Maurer, der Fensterköpfe und sonst noch mancherlei 
auszubefsern hatte, sowohl außen an den Simsen, die ab­
gebröckelt waren, als auch im Znnern der Kapelle, „weiln 
es von drey Zähren her wieder etwas geritzct. Und weilen 
die Schneelehnen und steinernen Stufen, worauf man auf 
die Koppe gehet, zum Theil vort geschürget und schaden 
daran gethan, so werde solche auch verbessern lassen und 
etliche Bergleute dazu gebrauchen." Die Verzierungen für 
den Altar sollten in zwei Monaten fertig sein, das Staffiren 
gleichzeitig Stück für Stück besorgt werden.

So war wieder einmal Alles aufs Beste eingelcitet, aber 
die gchoffte Wirkung blieb aus; denn Anfang Zuli lagen 
Thürgerüst und Thüren, die längst angebracht sein sollten, 
noch bei „Schlingel Todtsten Bande", wo sie der vicrund- 
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zwanzig Leute harrten, die sie auf die Rappe schaffen sollten; 
trotzdem hätte Mitte Juli, wie zugesichert, die Kapelle ge­
weiht werden können, wenn nicht der Altar wieder gefehlt 
hätte, der, wie der Prälat von Grüssau schrieb, erst in vier 
Wochen geliefert werden konnte, dann aber unverzüglich zu 
Wagen von Grüssau nach Marschendorf und von da durch 
fünfzig bis sechszig Träger auf die Koppe geschafft werden 
sollte. Wie er aussah, erfahren wir nur andeutungsweise 
von Thebesius'":

„So viel die Dunckelhcit uns da erkennen ließ,
Ward oben am Altar viel Schnitzwerk auch erblicket."

Ls konnte also auch s680 die Kapelle dem Gottesdienste 
»och nicht ausgeantwortet werden, aber immerhin war jetzt doch 
ein Ende abzusehen. Im folgenden Jahre s68s endlich, nach 
sechszehn langen Jahren, waren der Bau und auch die innere 
Einrichtung so weit gediehen, daß der Einweihung nichts mehr 
im Wege stand.

Am 5. Juli s68s konnte der Graf sein Amt in Herms- 
dorf anweisen, zur Aufnahme des grüssauer Abts Bernhard 
Rosa, der die Kapelle in eigner Person konsekriren wollte, alles 
aufs Beste vorzubereiten und nichts dabei zu sparen. „Ist 
kein wildpret in der Herrschaft zu bekommen, müsset Ihr 
die nothdurft aus Böhmen bringen lassen und Luch mit 
einem guten und gerechten Wein versehen, welches Ihr, 
daß nichts mangelt, schon zu thun wissen werdet." Line 
bedauerliche Illustration des geringen Wildstandes im Niesen- 
gebirge schon vor zweihundert Jahren. Was zur Ausstattung 
der Kapelle und zum Gebrauche bei den gottesdienstlichen 
Handlungen nöthig war, lag noch von s6?3 da; die bischöf­
liche Konzession und gregorianisches Wasser zur Kapellen- 
weihe gingen auch rechtzeitig ein und so hätte der feier­
liche Akt, wie abgcredet am 6. August, dem Tage der Ver­
klärung Thristi auf dem Berge Tabor erfolgen können, wenn 
man nicht in letzter Stunde das Fehlen der Reliquien hätte 



feststellen müssen, wodurch abermals ein Aufschub von vier Ta­
gen nothwendig wurde. Endlich am sO. August s68s, an 
dem Feste des heiligen Laurentius, waren alle Hindernisse be­
seitigt. Der Abt von Grüssau, gefolgt von zehn Geistlichen, 
weihte unter Theilnahme von mehr als hundert Andächtigen 
die Kapelle auf der Schneckoppe zu Ehren Unser Lieben 
Frauen, des h. Joseph, des h. Johannes des Täufers, des 
h. Lhristophorus, des h. Laurentius und der h. Hcdwig. 
Nach Beendigung der kirchlichen Leremonien wurde die Geist­
lichkeit hart an der Kapelle festlich bewirthet „undt sind Sie 
alle Content gewesen."

So war nun der vom Grafen seit dreißig Jahren ver- 
folgte Plan zur That geworden: den höchsten Gipfel seines 
Niesengcbirges krönte ein Gotteshaus, weithin sichtbar in 
dreier Herren Länder, Zeugnis gebend von dem frommen 
Danke seines Erbauers dafür, daß nach des Vaters tragischem 
Ende die verworrenen und, wie es schien, unentwirrbaren 
Verhältnisse für ihn und sein Haus so zufriedenstellend sich 
gelöst hatten. Nicht blos „der Sonderbarkeit wegen" stand 
die Kapelle da oben und wurde in ihr Gottesdienst gehalten, 
wie Iirasek meint. Sonderbar ist höchstens, daß der gelehrte 
Geograph aus Lzechien die kirchlichen Funktionen durch Geist­
liche aus Marienbad vornehmen läßt; warmbrunn lag aller­
dings hinter den böhmischen Bergen.

Die innere Ausstattung der Kapelle war nach der „Spe- 
cification, was zur Einweihung der Lapelle auf der Niesen- 
koppe vorhanden", ausreichend, wir finden darin Alben, 
Altartücher, einen silbernen Reliquienkasten, Leuchter, zinnerne 
Schalen, Meßkännchen, Sprengkessel, Gefäße für Gel und 
Salz, alles aus Zinn, ein Pult für das Missale, Bänke, 
Beichtstuhl u. A., kurz alle zum gottesdienstlichen Gebrauche 
nöthigen Geräthschaften. Leichtere Sachen nahm der Kirch- 
vatcr der Koppenkapelle zu sicherem Gewahrsam in die 
Hampelbaude und brächte sie zu jedem Gottesdienste hinauf.
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Dieses Amt versah zuerst der Marter des kleinen Teichs, 
der in der Hampelbaude wohnte und unter dem Namen 
des Koppenbaudenmannes bekannt war, später der Besitzer 
der Hampelbaude selbst, die bis zur Errichtung des Koppen- 
hospizes als die eigentliche Koppenbaude galt, auf älteren 
Karten auch als „Wirthshaus an der Riesenkuppe" bezeichnet 
ist. In ihr lagen seit s696 die zum Theil noch erhaltenen 
und in der reichsgräflichen Majoratsbibliothek zu Marm- 
brunn verwahrten Koppenbücher aus, die für diese Arbeit 
auch einiges Material geliefert haben. s765 wurde die 
Aufsicht über die Kapelle dem Koppcnbaudcnmanne Gott­
fried Hampcl entzogen und dem Forstknechte Hans Thristoph 
Ende im brückcnberger Belaufe übertragen; sie warf da­
mals 3 s Gulden s2 Kreuzer ab. Line Zeitlang wurden 
aber auch nach s765 noch Leute durch den Mirth der 
Hampelbaude hinauf geführt; mit welchem Rechte, ist nicht 
bekannt.

Größere und schwerere Gegenstände, wie Bänke, Beicht­
stühle, die steinerne Statue des h. Laurentius, das Altar­
bild u. A. blieben natürlich oben. Letzteres stellte die Mutter­
gottes dar. s75ö wurde dein hermsdorfer Amte gemeldet, 
daß unter dem schadhaften Zustande der Kapelle „das theure 
schöne Marienbild" sehr litte, ohne Lrfolg. Lrst als später 
„criminelle Buben die heilige Stätte geschändet hatten" ließ 
es der Graf vorläufig in die St. Annakapelle bei Seidorf 
schaffen, von wo es dann in die katholische Kirche zu Giers- 
dorf gebracht worden sein muß. Denn als s855 nach langer 
Unterbrechung oben wieder der erste regelmäßige Gottes­
dienst gehalten wurde, war nach Ausweis der Akten unter 
den Sachen, die dazu hinaufgebracht wurden, auch ein Ma­
rienbild aus der giersdorfer Kirche, „das früher auf der 
Koppe war". Doch blieb es nicht lange oben, da es auf 
eine Kupferplatte gemalt war und durch die unausbleibliche 
Oxydation in der feuchten Kapelle sehr litt.
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Ursprünglich war bestimmt, in jedem Jahre fünfmal Got­
tesdienst in der Koppcnkapelle zu halten: an Maria Heimsu­
chung, Himmelfahrt und Geburt, an Lhristi Himmelfahrt und 
am St. Lorenztage. Für Lhristi Himmelfahrt trat später der 
Sonntag trinitatis ein. In der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts wurden ohne Unterbrechung bis zur Säkulari­
sation der Listerzienserprobstei zu Marmbrunn, der die geist­
lichen Verrichtungen in ihr übcrgeben worden waren, nur die 
drei Marienfeste gefeiert. Diese Einschränkung der Koppen- 
tage datirt vom sH- Dezember s7HH- Die Aenderung aller 
Lebensbedingungen in Schlesien unter preußischer Herrschaft, 
hier vor allem die hohe Besteuerung aller probstcilichen Ein­
künfte, hatten die an sich schmalen Bezüge aus deu Koppen- 
fundatiouen »och mehr geschmälert, so daß der Antrag, die Ge­
genleistung einer fünfmaligen Koppenreisc mit elf h. Messen 
auf drei mit sechs h. Messen zu rcduciren ohne jede Beanstan­
dung seitens des breslauer Fürstbischofs Fürsten Philipp Gott- 
hard von Schaffgotsch genehmigt wurde. Die Reise auf die 
Koppe mußten, da jedesmal zwei, am Sonntage nach Pfingsten 
sogar drei Messen gelesen wurden, immer zwei oder drei Tister- 
zienser von Marmbrunn aus unternehmen. Einen Theil des 
Meges, bis zur „Geistliche» Räude", legte» sie gewöhnlich zu 
Pferde zurück, die bis zur Fuudation des Grafen Hans Anton 
von Schaffgotsch von, 23. Rov. s 708 der herischdorfer Bauern- 
schaftzu stellen oblag. Der „GeistlicheMeg," auch „Bergstraße" 
geheißen, führte über Gicrsdorf, Seidorf den Gutten Brunn 
bei der Ruine der ehemaligen Kapelle zum h. Born nach 
Brückenberg, von den vielen Knüppelbrücke» auf der sumpfi­
gen Höhe so genannt; von da über die Schlingelbaude zur 
geistlichen oder pfarrbaude, die zwischen Schlingel- und Ham- 
pelbaude, näher aber an letzterer lag, und eigens zu dem 
Zwecke, die warmbrunner Stiftsgeistlichen zu beherbergen, er­
richtet war. Die Erbauung der „Geistlichen Baude", von 
Kausch doppelt falsch als „Koppenbude" bezeichnet", fällt 



jedenfalls nach s?36, denn die in diesem Dahre im Druck er­
schienenen „vergnügten und unvergnügten Reisen"" erwäh­
nen sie weder im Texte noch auf der Karte. Mit der Säkulari­
sation des warmbrunner Klosters und dein Aufhören der Kop- 
penreiscn wurde sie überflüssig und im Juli s8s2 für dreißig 
Thaler an den Besitzer der Hampelbaude verkauft, der sie bin­
nen vier Wochen abzubrechen verpflichtet war; Grund und 
Boden verblieben der Herrschaft. Sie war im Jahre s800 
schon so baufällig, daß, als Friedrich Wilhelm m. und seineGe- 
mahlin, die Königin Luise, auf der Rückkehr von der Koppe in 
ihr rasteten, ihre Schadhaftigkeit durch Aufkleben von Tapeten 
und durch Verwendung großer Mengen von Tannengrün nur 
mit Mühe schicklich verdeckt werden konnte, wenn sie auf Ab­
bildungen des Riesengebirges in den zwanziger Jahren noch 
zu sehen ist, so ist dies ein Anachronismus.

Bei dieser Gelegenheit mag erwähnt werden, daß im 
Verfolg des Kapellenbaues auch auf dem Koppenplane un­
mittelbar unter dem Koppenkegel, in der Gegend der heu­
tigen Niesenbaude, eine Schutzhütte errichtet worden war. 
vordem schon mag dort eine Nothherberge für die Bauarbeiter 
gestanden haben, denn im Juli s680 fragte der gräfliche Amt­
mann beim Grafen an, ob er „ein New Haus allwo vor 
diesem Lines nahe an der Riesenkoppe gestanden, soll bawen 
lassen", worauf der Graf entschied: „Das Haus an der 
Riesenkopfe muß wieder aufgebawet vndt besser achtung 
als vormahl geschehen, darauff gegeben werden". Llimm- 
beck erwähnt es s6YO in seiner ersten Reise": „Nunmehr 
gelangten wir an die rechte Schnee-Koppe, an deren Fuße 
wir noch eine aber nicht bewohnte Baude fanden. Ls 
hatte sie kurh zuvor die Hoch-Gräfliche Grund-Herrschafft 
deßwegen bauen lassen, daß man bey ereigendem Regen 
oder Ungewitter darin sich salviren könte. Ls war zu einer 
Stuben und Kammer angelegct, auch mitten im Hause ein 
etwas erhöhter Heerd gemacht, daß man zur Noth auch 



etwas Essen daselbst zurichten oder Thee und Taffee kochen 
könnte. Als wir bey diesem Hause ein wenig fürbei wa­
ren, fiengen sich nun die Stuften an, auf denen wir nach 
der Höhe stiegen." Bei seiner zweiten Neise?°, s?02, fand er 
die „letzte" Lande immer noch unbewohnt und schon baufällig 
geworden. Sollte nicht diese „Letzte Baude", auch „Alte Her­
renbaude" genannt, zuerst, wie später die „Geistliche Baude", 
die hauptsächliche Bestimmung gehabt haben, die gräflichen 
Herrschaften und die Geistlichen bei ihren Koppenfahrten auf- 
zunehmen? Der letztere Name läßt fast darauf schließen. Zhr 
verfall, vielleicht auch die größere Entfernung von warm- 
brunn gaben dann Anlaß, lieber in der Hampelbaude Unter­
kunft zu suchen, — daher auf der Dannenberg'schen Karte auch 
die „Herrenbaude" genannt — bis später ein eignes Haus die 
Herren aufnahm: die „ Geistliche Baude."

von hier brachen die Geistlichen schon frühzeitig auf 
die Koppe auf, da ihrer obeu reichliche Arbeit wartete, denn 
gewöhnlich waren die Beichtstühle dicht umlagert. So beich­
teten, wie wir aus einem Briefe des seiner Zeit bedeutenden 
Alchymisten Zoh. Friedr. Zeidler an den ehemaligen Lhur- 
sächsischen Bergrath Z. F. Henkel erfahren?', am Fundations- 
feste über zweihundert Leute in der Kapelle, wie denn 
überhaupt an den sogenannten „Koppentagen" umfängliche 
Wallfahrten gläubiger und ungläubiger Seelen hinauf statt- 
fande». weist war der Zuzug schon am Vorabende des Festes 
so stark, daß nicht allein die Heuböden der benachbarten Ham- 
pel- und wiesenbandc bis in die letzten Winkel belegt waren, 
sondern daß viele in den Heuschobern des Gebirges die Nacht 
zubringen mußte», bei ungünstiger Witterung gewiß kein son­
derliches Vergnügen.

Daß Frömmigkeit nicht in allen Fällen die Triebfeder 
zu der beschwerlichen Bergfahrt war, zeigt eine Schilderung 
des Vorabends eines solchen Koppentages, die uns Aßmann 
im Jahre f?98 giebt??. Zuerst saß er mit einigen Mähern 



und Garnhändlern, auch einen: jungen böhmischen Harfen- 
spieler zusammen, der zum Koppenfeste gekommen war. „ Ze 
mehr es Abend wurde, desto volkreicher und lärmender 
ward es um mich her. Aus Böhmen und Schlesien langten 
theils die Wallfahrtenden zum morgenden sogenannten Kup- 
pcntage, Maria Himmelfahrt, an, theils eine Menge andrer 
Leute, die bey dieser Gelegenheit nur die Kuppe, oder blos 
die Hampelbaude besuchten. Die beyden Geistlichen aus 
Marmbrunn, die am kommenden Morgen das Amt in der 
Kapelle auf der Kuppe zu verrrichten hatten, sahe ich aus 
dem Fenster, wie sie nebst ihren Leute», die Pferde führten, 
unter dem Sturm und Negenwetter das Gebirge Herauf­
stiegen und ihre tiefer unter meinem Aufenthalte liegende 
Baude bezogen. . . Alles war indessen an den Tischen 
um mich her gedrängt voll von Gästen geworden. Die 
ganze Nacht wurde gespielt, gescherzt, gegessen und getrunken 
und nach der Harfe des jungen Böhmen getanzt. Das 
laute Gewühl und stete Herumtreiben ließ nichts weniger 
errathen, als daß dies Alles morgen auf einen frommen 
Besuch dort oben in der Kapelle des heiligen Laurentius 
hinauslaufen würde, um den ganzen Tumult mit Beichten 
und Messehüren zu enden." Lebhafter ging es am „Koppen- 
tage" selbst zu, der mit der Zeit in der Hauptsache zu einem 
Volksfeste geworden war, bei dem Lebensmittel, Pfeffer­
kuchen, Semmeln, Kuchen, Obst, Branntwein und Tabak 
feil geboten wurden, ähnlich wie an andern Jahrmärkten 
in Verbindung mit kirchlichen Festen, von denen im Niesen- 
gebirge gegenwärtig nur noch der Tallsackmarkt am Palm- 
sonntage in Marmbrunn und die Kirchweih an der St. Anna- 
kapelle bei Seidorf am Sonntage nach St. Annatag (26. Zuli) 
bestehen, wenn man nicht den pfingstjahrmarkt auf dem 
Burghofe des Kynast und auf dem Bolzenschlosse bei Zanno- 
witz hinznrechnen will. Mit Einstellung des Gottesdienstes 
in der Koppenkapelle hörten auch die Koppentage auf.
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Dhre unleugbare Bedeutung für dicUenntnis und Erschließung 
des Niesengebirges gehört an andere Stelle.

Solchen Aeußerungen des Frohsinns und der Ausge­
lassenheit entgegen weisen die Uoppenbücher doch auch mehr­
fache Lintragungen von Uapellenbesuchern auf, die der Heilig­
keit des Grtes und Tages gebührend Rechnung trugen. Dn 
erster Linie von Angehörigen der gräflichen Familie Schaff- 
gotsch. So heißt es im September sßy?":

„)hro Lxcellenh der hochgeborne des heil. Röm. Reichs 
Semper Freye Graff nnd Herr Herr Christoph Leopold Schaff - 
gotschc genannt rc. Rittern des Goldenen Fließes rc. haben 
Sonntags den s5. September s6^7 Sich nach dem Mittags­
mahl, biß in diese Rande tragen lassen, und allhier über Nacht 
geblieben, heut Frühe aber um 5 Uhr als den s6. Sept. Sind 
Sievollents auf die Riesenkoppe mit Dehro großen Vergnügen 
getragen worden, alda Sie die heil. Meß in der Lapellen ge­
hört . . . Unterthanen, welche Dhro Cxcellenß als auch Provi­
sion und auch alle andere Nothwendigkeit getragen, sind über 
YO gewesen." Die h. Messe las an jenem Tage Pater Fr. 
Lustachius Kahl, Mrd. Min. Lonv., dem der Meg nicht unbe­
kannt war, denn „Anno s6s)7 den 3s. Aug. haben bey auß- 
erwehlten Schönen Wetter die Ricsenkoppe bestiegen Herr Jo­
hann Ulrich Frey-Herr von Schctffgotsche auf plachwitz und 
Alexander Joseph Freyherr von Mennich nnt sich habende pro 
exorcistu des Ribenzahlß, den Lhrw. Pater Fr. Lustachius 
Uahl Grd. Min. Lonv.

Der Glaube, daß dort, wo nunmehr dieUapelle steht, ehe­
dem Gespenster und allen voran Rübezahl ihr Wesen getrieben 
nnd den Rau so viele Jahre erfolgreich zu hindern vermocht 
hatten, ging nicht blos in den unteren Volksschichten noch um; 
denn wenn gelehrte Männer wie Thebesius von ihrem Aufent­
halte in der Uoppenkapelle sagen":

„Dn der Lapelle war Lactantius der Meister, 
Und stimmete nun lob mein Sool den HLrren an;

s
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Damit verspotteten wir Rübenzahles Geister, 
Die den GMtt Lobenden noch nie Leid gethan,"

so klingt neben dem Spott doch auch etwas wie geheime Furcht 
hindurch, wie man auf der Koppe ängstlich vermied von Rübe­
zahl zu sprechen, so viel größeren Wuth atmet, was man hinter­
her in den sichern vier pfählen der Hampelbaude über den Ge- 
fürchteten ins Koppenbuch ablagerte. Wolfgang Wenzel will 
in dem Kräuterfeste auf der Schneekoppe zu Ehren der Him­
melfahrt der Jungfrau Maria einen versteckten Nübezahlkult 
erkennen; er schließt so aus der Betheiligung der Kräutermän­
ner oder Laboranten, die im Riesengebirge eine zahlreiche Zunft 
hatten und als deren volksthümlicher Patron Rübezahl galt".

Ueber die Bezüge der Geistlichkeit für ihre Bemühungen 
an den Koppentagen waren die widersprechendsten Legenden 
verbreitet. Dem Durchschnittsphilister trat diese Art geistlicher 
Amishandlungen zu sehr aus dein beschränkten Nahinen der 
Alltäglichkeit heraus, als daß er nicht einen ungewöhnlichen 
Maßstab an sie und ihre Gegenleistung hätte anlegen müssen, 
weigel thut sie mit der Bemerkung ab, „daß die Erzählung, 
daß die beiden Geistlichen, die oben Gottesdienst verrichteten, 
hundert Gulden für eine jede dieser Reisen erhielten, ebenso 
unrichtig ist, wie manche andre. Zeder bekommt zwei Thaler, 
davon muß er seine Bedürfnisse auf der Reise bcstreiten und sie 
reichen auch bei dein mäßigsten Aufwande öfters nicht ein­
mal zu"."

Zn Wirklichkeit liegt die Sache so. Graf Christoph Leopold 
hatte auf die Koppenkapelle eine Fundation von 45 Gulden 
und 40 Kreuzern Zinsen mit einem Kapitale von ?6s Gulden 
6 Kreuzern 4 Hellern auf die Herrschaft Kynast eintragen las­
sen. Eben diese haftete auch für ein Kapital von 894 Gulden 
26 Kreuzern und 4 Hellern mit einem Erträgnisse von 5ö Gul­
den 40 Kreuzern „für Spesirungskosten vor die Herren Geist­
lichen." Thatsächlich wurde die Zehrung in natura aus gräf­
licher Küche und Kellerei geliefert, wie denn auch die Fundation 
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des Grafen Hans Anton von Schaffgotsch vom 23. November 
s7O8 noch in diesem Sinne bestimmte. Erst auf die Anregung 
des Priors p. Herrmaimus Rniebandel (s729—^3) wurde in 
der Vereinbarung zwischen Herrschaft und probstei wegen der 
Andachten auf der Niesenkoppe uud in der St. Annakapellc erste­
rer die Verpflichtung auferlegt, für Wohnung der Geistlichen 
samt Nett und Liegestatt nebst dem nöthigen Stroh Sorge zu 
tragen. Das geschah s738 und war ohne Zweifel die Veran­
lassung zur Errichtung der „Geistlichen Baude", weiter ver­
glich man sich dahin, daß unter Aufhebung der Naturalverpfle- 
gung jedem Geistlichen täglich ein Floren für Rost, Bier, wein 
und Licht, für jede Roppenreise also zwei Gulden zugesprochen, 
im Ganzen dafür zweiundzwanzig Gulden ausgesetzt wurden. 
Später kam noch das Rlingelbeutelgeld dazu. Der Schulmeister 
erhielt sechs, die Leute, die für die Geistlichen die Sachen hin­
auftragen mußten, fünf gute Groschen täglich bewilligt. Die 
Pferde wurden von den herrschaftlichen Unterthanen gestellt. 
Am 23. Oktober s 708 hatte Graf Hans Anton der probstei sechs 
Procent von 7000 Gulden zu einem ewigen Soelgeräthe ver­
macht ; für5000 Gulden haftete die Herrschaft Rynast, für 2000 
die Herrschaft Giersdorf; aber alle diese milden Stiftungen wa­
ren nicht blos in dem, was sie abwarfen, sondern auch rücksicht- 
lich der Auslegung der Fundationsschuldigkeiten im Laufe der 
Zeit mancherlei Wandlungen ausgesetzt. Die Meinungsver­
schiedenheiten pflegte man dann durch die außerordentlich be­
liebten „Transakte" auszugleichen, die meist weder Hörner 
noch Zähne hatten. Das beweist ihre Häufigkeit.

Mit der Säkularisation der geistlichen Stifter im Zahre 
l8s0 hörte auch der Gottesdienst in der Roppenkapelle auf. 
Aber erst am 8. März 18s2 erfolgte durch bischöfliche Dispcn- 
sation die officielle Aufhebung der Roppenfeste und ihre Ver­
legung in die warmbrunner Rirche, wodurch die Fundation 
Zwar geändert wurde, aber noch fortbestand. „von dem hoch- 
fürstbischöflichen General-Vicariat Amte in geistlichen Sachen 
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des Bisthums Breslau wird hiermit festgesetzt", heißt es in der 
Dispensation, „daß, da mit Bewilligung des patroni Herrn 
Grafen von Schaffgotsch die Koppenfeste abgestellt sind, an de­
ren Stelle an den drey Marienfesten, als an Maria Heimsu­
chung, Maria Himmelfahrt und Maria Geburt in der Kirche 
in Marmbrunn früh um 7 Uhr ein solennes Amt tritt und den 
Sonntag von der Kanzel abgekündiget werde." Das war das 
Ende der altehrwürdigen Einrichtung der Koppentage.

Zm Ganzen ist aus der Zeit von der Erbauung der Ka­
pelle, bis sie der Säkularisation zumVpfer fiel, abgerechnet die 
vielen Spezifikationen der Alles zusammen genommen recht be­
deutenden Unkosten bei den vielfachen Renovirungen, nur we­
nig überliefert. Hie und da vermerken die Koppenbücher, daß 
fremde Geistliche oben celebrirt haben. So z. B. -Vnuo föyk 
6 6-^unij celohruvit in cupcllu montis nivosi stmotililimuin 
lVliüue sucrisioium pro oonversionc Ziloliao l^jounnesKIun- 
ner 5 ). Älelius ^rutisluviensis, ^lillionurius Lpilcopulis 
und an andern Stellen"; aber so wie sich der gelehrte Biblio- 
thekarius Biester die Sache vorstelltc, war es nun gerade nicht. 
Man muß es seiner Unkenntnis des Gebirges und seiner Un­
wissenheit in katholischen Dingen zu Gute halten, wenn er in 
der berliner Monatsschrift vom Jahre s783 mit ernster Miene 
verkündigt, daß katholische Geistliche, die in dieser Gegend rei­
sen, es selten versäumen, welche Jahreszeit es auch sei, 
hinaufzusteigen und ungehört dort Messe zu lesen". Gin Ano­
nymus in der literarischen Beilage zu den schles. provinzial- 
blättern meint": „Der Herr Verfasser hat seinem Führer, oder 
wer es ihm sonst gesagt hat, zu leicht geglaubt", und fährt 
dann fort: „Daß im Winter irgend Zemand die Koppe bestie­
gen habe, seit Menschengedenkcn, glaubt wenigstens kein Ge- 
birgsmann..." Auch war ja die Kapelle beständig verschlossen 
und wer nicht gerade von Brückenberg kam, und den Schlüssel 
aus dem Förstcrhause gleich mitbrachte, brauchte, um diesen zu 
holen, von der Koppe hin und zurück bei guten Wege- und 
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witterungsverhältnissen doch seine fünf Stunden. Ls ist auch 
nirgends eines solchen Vorkommnisses gedacht, von dem Pfar­
rer der von Joseph II. in Klein-Aupa erbauten Kirche wissen 
wir, daß er auf Wunsch seiner Kirchkinder und mit Erlaubnis 
des probstes in Warmbrunn einige Male oben Messe gele­
sen hat, aber nicht im Winter.

Line besondere Veranlassung war es, die einen Koppen - 
fahrer bewog, in die Kapelle ein Kreuz zu stiften. Der Statt­
halter von Böhmen, GrafFranz Anton von Sporck, hatte durch 
seine Töchter verschiedene freigeistige Schriften aus dem Fran­
zösischen übersetzen, in seiner eignen Druckerei zu Lissa in den 
Jahren 1707—1723 drucken und dann „zurBeförderung der 
wahren Gottesfurcht" »ertheilen lassen. Ihr Inhalt brächte 
ihn aber in Gegensatz zur katholischen Glaubenslehre, was bei 
der hohen Stellung des Grafen natürlich zu besonders scharfer 
Aussprache mit diesem führen mußte. Darauf bezieht sich, was 
er am 18. August 1729 ins Koppenbuch schrieb^":

„Graff Frantz Anton von Sporck kam her in diesem Jahre, 
Wiewohl Lr ziemlich schwach von der Verfolgung wäre ... 
Und weil Lr gantz gewiß durch Gott gehofft zu siegen, 
So hat Lr diesen Berg aus Andacht übersticgen, 
Zu zeigen, daß Lr nicht ein solcher Ketzer sey, 
Wie man so lügenhafft gemacht ein falsch Geschrey, 
Deßwegen will Lr hier das Lrcutz zum Angedenken, 
Bei Seinem Lreutzes-Streit in die Tapclle schencken."

Was aus dem Kreuze geworden ist, weiß man nicht.
von 1810 bis 183H war die Kapelle gottesdienstlichen 

Verrichtungen entfremdet, bis s824 stand sie ganz unbenutzt 
da, von da ab war sie Wirthshaus. Schon im Juni 1812 
machte der Justitiar des Grafen den Vorschlag, zur Bequem­
lichkeit der Reisenden die Kapelle in gutem Baustande zu er­
halten und einige Tische und Bänke, allenfalls auch einen Ka­
min zum Kaffeckochcn darin aufznstcllen. „Das Publikum 
scheint zwar den Wunsch zu äußern, "so heißt es in dem Berichte 
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weiter, „daß eine Art von Wirthshaus unten am Berge, wie 
auf dem Brocken im Harzgebirge vorhanden sein soll, zur Be­
quemlichkeit der Reisenden errichtet würde, allein dieses Gpfer 
zu bringen können wir nicht anrathen, da dadurch nie einige 
Nutzung, wohl aber Schaden für das hohe Dominium bewirkt 
werden möchte." In diesem Sinne entschied auch der Graf und 
mit seiner Erlaubnis durfte der Besitzer der Hampelbaude Tische 
und Schemel neben der Kapelle aufstcllen, mußte aber, wenn 
er selbst nicht anwesend war, die Thür verschlossen halten. Doch 
schon nach wenigen Wochen wurde diese „zersprengt und die 
Goräthe mit caraibischer Bosheit zerschlagen, in Stücken vor­
gefunden. Seitdem steht das Kirchlein offen und öde und spricht 
von den Freveln der Menschen"'." wie es s8sö darin aussah, 
schildert uns Dittrich"". „Die Kapelle ist seit Aufhebung der 
Klöster in einem beklagenswerthen Zustande. Die Thüren sind 
entwendet, die Fenster zerschlagen, der Altar mit boshaftem 
vandalismus zertrümmert, diewände greulich mit Kohlen be­
kritzelt, über den Fußboden Statuenstücke gebröckelt und Holz­
brände aus den Schindeln des Daches bereitet und im ganzen 
Raum ein höchst unwürdiger widerlicher Ton. "Undnunkommt 
sein Vorschlag über die Verwendung des Gebäudes. „Schon 
als Zufluchtsstätte gegen die immer sehr empfindliche Kälte 
und gegen die häufigen Regenschauer, Hagelwürfe und Stürme 
verdient das Gebäude erhalten zu werden, noch mehr aber als 
Gotteshaus, denn nirgends auf Erden betet der Mensch inni­
ger als auf den Bergen." Und der Pastor Kitzler aus Herms- 
dorf u. Kyn. schrieb ein Jahr später am 7. August s8s6 an 
den Grafen Leopold:

„Darf ichs wagen, dem wohlwollenden Herzen eines für 
alles Gute so empfänglichen Mannes eine Bitte vorzulegen? 
Ich wage es! Dieser Tage bemühte ich mich auf die Koppe. 
Ein grauenerregender Anblick durchbcbte mich wie Fieber­
schauer, als ich die durch einen wahren vandalismus in ihrem 
Innern entweihte, geschändete und zerstörte Tapelle betrat! 
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viel Tausend Seelen, fiel inir sogleich ein, haben hier Gott an­
gebetet, auf diesen Heilgen Höhen sich Trost und Stärke geholt 
— viel tausend frommer Gebete sind von hier aus gen Himmel 
gesendet worden; selbst evangelische Thristen haben hier ge­
betet und gesungen, wovon ich selbst Augen- und Ohrenzeuge 
gewesen bin — und nun steht dieser kleine Tempel verödet und 
entweihet da und wird in wenig fahren in Trümmer zerfallen! 
Dieser Gedanke hat schon viele gute Menschen betrübt, viele zu 
harte» Urtheilen veranlaßt.

Ich ersuche <Lw. Hochreichsgräfl. Gnaden, diesen kleinen, 
aber merkwürdigen Tempel Ihrer Religion wieder zu vereini­
gen, den Altar wieder zu errichten und ihn mit festen Thüren 
verwahren zu lassen, damit er gegen Zerstörung geschützt und 
vielleicht wieder einmal zum Gottesdienste gebraucht werde."

Schon am August antwortete derGraf, daß die religiöse 
Denknngsart, welche ans diesem Schreiben hcrvorleuchtet, dem 
Herrn Pastor zur besonderen Ehre gereiche. „Ich würde," so 
fährt er fort, „als Nachfolger des Stifters zur Aufhebung der 
Koppenfeste meine Einwilligung nie gegeben haben, wen» der 
dainalige Zeitgeist bei der Stiftung sich bis jetzt erhalten hätte 
und vergegenwärtigte. Allein nach dem Urtheile derGeistlich- 
keit, welche außer den beschwerlichen Reisen diese Feste bei heu­
tiger aufgeklärter Denkungsart nichts weniger als die Andacht 
erweckend gefunden, im Gegentheil diese den katholischen Kul­
tus entwürdiget und zu manchen indecenten Auftritten und mo­
ralischen Unordnungen Veranlassung gegeben haben, ist mit 
bischöflicher Dispensation geschehen, daß diese einst wohlge­
meinte Mohlfahrt abgeschafft und dafür zu den bestimmten 
Tagen eine Andacht in hiesiger warmbruimerKirche eingeführt 
worden ist. Größtentheils wurde dieser Mallfahrtsort von Böh­
men besucht, Schlesier haben wenige daran Theil genommen.

Dieses vorausgesetzt, bin ich daher wohl nicht der Meinung, 
die Koppenkapelle wieder zum gottesdienstlichen Gebrauche, 
wohl aber etwa zu einem Hospitium einrichten zu lassen, damit



Ncisende, welche den Koppenberg besteigen, bei geschwind sich 
einstellendcm ungestümein Wetter in diesem Hospitio unter Dach 
und Lach einen Schutz finden möchten."

Dieser Brief benimmt wohl jeden Zweifel, daß der Graf 
der Abstellung der kirchlichen Funktionen in derSt.Laurentius- 
kapelle nicht nur nicht lässig oder thcilnahmslos gegenüberge. 
standen hat, daß er vielmehr vorher, sein Gewissen zu entlasten, 
die rNeinung der geistlichen Kberen eingeholt hat und daß für 
ihn nur deren gntc Gründe ausschlaggebend gewesen sind. Es 
sind die beide» Briefe, soweit sie die Koppenkapelle betreffen, 
im Wortlaute auch darum hier abgedruckt, weil immer nur von 
den Vorstellungen des Pastors Kitzler, die gewiß Zedermann 
und nach ausdrücklicher Versicherung auch dem Grafen Leo­
pold aus dem Herze» gesprochen waren, niemals aber von des 
Grafen Antwort die Rede ist. Angegeben, daß man sie nicht 
gekannt hat, so verräth es doch eine gewisse Tendenzmacherci, 
wenn man unter weglassung von Namen, Zahreszahlen und 
andern nicht unwesentlichen Begleiterscheinungen an den Kih- 
lerschen Brief unmittelbar anschließend schreibt: „Da beschloß 
der Graf, die Kapelle ihrer alten Bestimmung zurückzugeben." 
Das war im Zahre f850, worauf zum Ueberflusse »och der 
Zusatz hinweist, daß gleichzeitig ei» Bewohner warmbrnnns 
sich erbot, neben der Kapelle ein Hospiz für Reisende zu er­
bauen. Der Brief des Herr» Pastors ist vom 7. August f8s6!

Die Kapelle zur Aufnahme von Gebirgsreisendcn einzu- 
richten forderte Graf Leopold noch im Mktober desselben Wah­
res eingehenden Bericht, wie diese Umwandlung an: zweckmä­
ßigsten erfolgen könnte. Der Zimmermann Gottlob Lxner aus 
Seidorf schlug die Kosten auf 24 l Thlr. Sgr. an. Rechnet 
man nach den bisherigen Erfahrungen die unvermeidlichen 
jährlich wiederkehrenden Allsbesserunge» hinzu, so erreichten 
die Ausgaben eine Höhe, die der Ausführung des Planes jede 
Aussicht benahm, noch dazu angesichts anderer unaufschiebba­
rer außergewöhnlicher Aufwendungen, in warmbrunn für die
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Anlage einer neuen Brücke, die Verlegung der Banden, den 
Ausbau und die Einrichtung des Leopoldsbades; in Ullersdorf 
für die Wiederherstellung des gänzlich niedergebrannten Do- 
mininnis und sonst noch. Verhandlungen des Grafen mit dem 
Lederhändler Tarl Siebenhaar aus warmbrunn im Herbste 
s825 führten zu einem Ergebnisse. Der Graf bewilligte die 
Mittel zu den baulichen Veränderungen der Kapelle und über­
ließ sie Carl Siebenhaar vom Sommer f82H pachtweise zu­
nächst auf drei Jahre. Die Ausstattung war einfach, genügte 
aber bescheidenen Anforderungen. Eine Scheidewand theilte 
das Innere in eine Gaststube und eine vorrathskammor zum 
Gebrauche des Pächters. Zu dein oberen Baume, einer Art 
Gallerte oder Hängeboden, der etwa zwölf Personen Schlaf­
stelle gewährte, stieg man auf einer Leiter empor. Außen an 
der Südseite war ein kleiner verschlag mit einem Kochherde 
angebracht, in der Kapelle selbst stand ein eiserner Mfen und 
das Nothwendigste an Tischen, Bänken und Schemeln. Schon 
damals dachte Siebenhaar daran, nach dem Muster des Brocken­
hauses ein größeres Hospiz auf der Schneekoppe zu erbauen; 
da seine Mittel dazu aber nicht ausreichten, so beschränkte er 
sich darauf, seine Betheiligung an einem solchen Projekte öffent­
lich anzubieten und behalf sich vorderhand mit einem Aufwär­
ter und einem Träger, der Wasser und Holz besorgte, die Kop- 
penbesteiger mit Schalmeien-, Trommel- und Geigenschall be­
grüßte und entließ, auch gegen ein Trinkgeld einen kleinen Böl­
ler abfeuerte. Zur Bewirthung seiner Gäste hielt er Schinken, 
Wurst und Butterbrod, Tabak, wein, Punsch, Branntwein, 
Bier, Kaffee, warme Weinsuppe und Wasser feil. Trinkgelage 
und Schlägereien, die Ausnahme zweifelhafter Personen bei­
derlei Geschlechts und das Dulden von Unanständigkeiten zo­
gen augenblickliche Pachtentlassung nach sich.

Die Schilderung eines Nachtlagers in der Koppenkapelle 
gibt uns Herloßsoh», mehr anschaulich, als verlockend", „wir 
wurden ermähnt zu Bette zu gehen und so klommen wir denn, 
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zehn Mann hoch, eine steile Leiter empor auf die Gallerte der 
Kapelle, wo sonst eine Orgel gestanden haben mochte. Hier la­
gen Strohsäcke, härene Kiffen und wollene Decken. .Zwar war 
der Raum etwas kurz und die Füße geriethen außerhalb des 
Staketes, welches die Brüstung der Gallerte bildet, auch war 
es oben an dem Fenster bedeutend kühler als unten, aber der 
Schlaf legte sich bald schwer und doch wohlthuend auf unsere 
ermatteten Glieder. Draußen raste der Sturm, als wollte er 
jeden Augenblick das morsche Gebäude über den Haufen wer­
fe», doch erweckte er uns nur momentan aus unserer Ruhe und 
wir entschlummerten bald wieder."

wie sehr ein Unterkunftshaus auf der Koppe Bedürfnis 
war, kann man in jeder Schilderung des Riesengebirges und 
in den damals oben ausgelegten Koppenbüchern lesen. Danach 
war im Sommer das Haus selten von Gästen leer; besondere 
Anziehungskraft behielten altem Herkommen gemäß die Kop- 
pentage, die noch lange fröhliche Waller beiderlei Geschlechts 
mit dem unausbleiblichen Gefolge böhmischer Lyranten und gei­
gender Wurzelmänner auf das Gebirge lockten.

Nach der Uebernahme der Pacht durch Siebcnhaar wurde 
in jeder Beziehung auf die Instandhaltung des Gebäudes Sorg­
falt verwendet, viel zur Beförderung der Sauberkeit im In­
nern trug die Einführung der Fremdenbücher bei. Der biedere 
Deutsche, der überall seinen werthen Namen hinklccksen muß, 
schmierte diesen, seine Anwesenheit zu bezeuge», i» Ermange­
lung anderer Unterlage kurzweg an die weißgetünchte wand.

„Dabey die wand umher viel tausend Namen wies," 
schreibt Thebesius. Nach Martinys Meinung" verdient solches 
Verfahren „auf diesem hehren und einzigen Standpunkte die 
mehrste Entschuldigung," gewährte nebenbei auch Unterhal­
tung. „Man frühstückt auf den Resten des zerstörten kleinen 
Altars und späht nach den vorhandenen In- und Anschriften, 
ob man nicht Bekannte oder Freunde darunter findet, die gleiche 
Strapatzcn haben ausstehen müssen und dafür gleichen Lohn
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erhalten haben und schreibt mit ein bißchen Bleistift seinen Na­
men wohl auch noch dazu."

Line andere Liebhaberei der Hospizgäste war das Lcho in 
der Kapelle hervorzurufcn. Lhedem sang oder blies man auf 
der Flöte zu diesem Zwecke stimmungsvolle Akkorde und schrieb 
dann befriedigt ins Koppenbuch:

„Das Lcho von der Floiten Schall 
hat mir so trefflich wohlgefallen."

Später liebte man stärkere Wirkungen. Holtei ließ s8s7 
Schwärmer los und warf sie in die Kapelle. „Ls knallte höl­
lisch l" schreibt er*" und Martiny schoß sogar eine Pistole darin 
ab, was ihm einen seltenen Ohrenschmaus gewährte**.

wiederholt war die Koppcnkapelle der Mittelpunkt für 
Forschungen der praktischen Wissenschaften. Zm Zahre s825 
drückte die königliche Regierung zu Licgnitz aus Ersuchen der 
schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur dem Grafen 
Leopold den Wunsch aus, im Hospize die unentbehrlichsten In­
strumente und Apparate für meteorologische und astronomische 
Beobachtungen aufstellen zu lassen, und zwar möglichst in dem 
Raume, der dem Pächter als vorrathskammer diente; zum Er- 
satze dafür sollte der Graf am südöstlichen Abhänge der Koppe, 
wo wind und Regen weniger einwirkten, im zertrümmerten 
und leicht zu bearbeitenden Gesteine eine verschälte Grotte mit 
Thüre und Fenster aushauen lassen, damit die nöthigen Wirth­
schaftsgeschäfte aus dem Znnern der Kapelle verlegt werden 
konnten. Der Ausführung des Planes stand die bedeutende 
Höhe der Kosten entgegen. Der Vorschlag, ein kleines mit 
Bohlen ausgefüttertes steinernes vorhäuschen mit einem Fen­
ster an der Südmauer der Kapelle anzubauen, war unausführ­
bar, weil hart an dieser die Landesgrenze durchgeht. Daß die 
Kapelle verpachtet war und der Graf für die nächsten Zahre 
kein freies verfügungsrecht über sie hatte, trug wesentlich dazu 
bei, daß die Verhandlungen zu keinem positiven Ergebnisse 
führten. Zuletzt gelang es aber der schlesischen Gesellschaft für

4' 
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vaterländische Kultur, mit Siebenhaar selbst ein Abkommen zu 
treffen. Sie stellte oben einige Instrumente auf, die ihn in den 
Stand setzten, für sie und die meteorologische Gesellschaft in 
Prag Leobachtungen anzustellen. Letztere belobte seine Gewis­
senhaftigkeit in den überschickten Notirungen durch ein ehren­
des Schreiben. Am s6. August s83H erreichte Siebenhaars 
meteorologische Thätigkeit ein rasches Ende: ein Blitzschlag 
zerstörte den Barometer.

Blitzschläge bildeten überhaupt eine beständige und große 
Gefahr für die Koppenkapelle. Ihr wirksam zu begegnen 
hatte Graf Leopold im Jahre s82y einen Blitzableiter anbrin­
gen lasten, der sich bei dem großen Gewitter am 3. Juli s830 
trefflich bewährte, wenige Jahre später wegen unterbrochener 
Leitung aber schon unbrauchbar geworden war. Die Häufig­
keit und furchtbare Gewalt der elektrischen Entladungen auf 
der Schneekoppe sind bekannt, nur einige Beispiele sollen dies 
erhärten, volkmar erzählt^, daß s 752 die steinerne Statue des 
h. Laurentius zum Märtyrer geworden ist, weil ihr ein Blitz, 
der den ganzen Dachstuhl zersplitterte und die sehr dicken Mau­
ern der Kapelle zerriß, den Kopf abgeschlagen hatte. Als am 
sH. Oktober s828 Siebenhaar sein Winterquartier beziehen 
wollte, hinderten zuerst Sturm und Schneetreiben seinen und 
seiner Träger Abstieg. Abends nach 8 Uhr trat ein schweres 
Gewitter ein. Siebenhaars Leute saßen um den eisernen Ofen 
herum, er selbst hatte sich auf eine Bank an dem verschlage ge­
legt. plötzlich fuhr ein Blitz hernieder, brächte den putz von 
der Kuppel herunter, betäubte die Leute am Ofen, Siebenhaar 
selbst schadete er aber nichts. In kurzen Zwischenräumen folg­
ten noch.wcitere Schläge, der vierte zündete, denn nach ihm ka­
men Feuerflämmcheu unter dem Dache hervor, mit dem fünf­
ten Schlage verschwanden sie wieder. Am andern Morgen 
krochen^die Leute, die sich zur Both erholt hatten, mühselig im 
tiefen Schnee bis zur Hampelbaude, wo ihrer zwei zurückblei­
ben mußten. Des einen Mannes rechtes Bein war stark ge­



schwollen und zeigte eine offene Wunde. L^eimann berichtet in 
seinen Untersuchungen über Blitzschläge im Riesengebirge"*, daß 
am s6. August s83H, früh um 7 Uhr, als ein Gewitter gar 
nicht vermuthet wurde, der Blitz in die Kapelle schlug und den 
Konditor Mikadi aus Schweidnitz am eisernen Ofen beim Stie- 
selputzen tödtete. Einige Gebirgsführer, die in seiner Nähe 
standen, wurden betäubt und an den Beinen verwundet. Die 
übrigen Anwesenden blieben unverletzt. Nach der Versicherung 
des s8H6 verstorbenen Steinschneiders Friedrich Siebenhaar, 
des Sohnes des Pächters Karl Siebenhaar, hat es, so lange er 
mit seinem Vater in der Kapelle wohnte und diese das einzige 
Gebäude und der höchste Punkt auf der Koppe war, unausge­
setzt dort eingeschlagen. Einmal fuhr bei einem furchtbaren 
Gewitter ein Strahl, anscheinend von derDicke eines Mannes, 
durch das Dach und stürzte sich auf den eisernen Ofen, worauf 
zahllose Blitze, immer einer »ach dem andern, während der 
ganzen Dauer des Gewitters zur Thüre horeinkamen und sich 
horizontal auf dem Fußboden nach dem Ofen hin schlängelten, 
trotz des Blitzableiters, der zwar die Kapelle in Windungen 
noch umgab, aber ohne genügende Erdleitung einfach in Fel­
sen endete und sich nutzlos erwies, da die Blitze, wenn sie auch 
auf die Auffangestange trafen, immer auf das Gebäude über­
sprangen. Seit die mit guten Ableitcrn und zahlreichen Auf­
fangestangen versehenen Häuser die Kapelle umgeben, ist diese 
nicht weiter getroffen worden. Dagegen hat es bis jetzt jedes 
Jahr, s883 sogar zehnmal in die Ableiter der Bauden, beson­
ders der preußischen, eingeschlagen, ohne weiteren Schaden zu 
thun. Nur einmal noch, am 23. ^suli s859, ZÜudete ein Blitz in 
der Vorhalle der Kapelle. Das Feuer verzehrte das Dach, die 
äußere Schindelumklcidung und sämmtliches Holzwerk; die 
Thür zu der Kapelle und diese selbst blieben unversehrt. Schon 
am 26. )uli befahl der Graf die Ausbesserung des Schadens 
und die Erneuerung des Daches durch Lement, was auch in 
demselben Sommer noch geschah.
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Bei den vereinigten preußisch-österreichischen Vermessungen 
anfangs der sechszigcr Jahre sollte die Kapelle den trigono­
metrischen Punkt abgeben. Da ihr Thurm aber wegen der un­
ausgesprochenen Färbung von entfernteren Stationen nur un­
deutlich gesehen werden konnte, so beantragte der Lhef der 
ersten militärischen Triangulirungsabtheilung in Böhmen, 
Hauptmann Breymann, bei der reichsgräflichen Verwaltung 
für diesen einen schwarzen Velanstrich. Der Graf war abwe­
send, eine Entscheidung ließ sich nicht mit der gewünschten 
Schnelligkeit treffen, doch trat man, um durch Erledigung ne­
bensächlicher Dinge die Sache zu fördern, in vorbereitende Un­
terhandlungen ein und schlug aus Schönheitsrücksichten einen 
braunen Anstrich vor, der aber von den Sachverständigen als 
nicht scharf genug pointirt abgelehnt wurde. Schließlich einigte 
man sich aus die Herstellung eines festen Punktes, wodurch dem 
trigonometrischen Interesse der beiden Nachbarstaaten Genüge 
gethan war.

Nicht immer sind sich preußische und österreichische Solda­
ten unter den Mauern der Kapelle zu so friedlichem Thun begeg­
net. Im Kartoffelkriege, von den Mesterreichern auch Zwetsch- 
ken-Nummel genannt, geriethen sie angesichts der Laurentius- 
Kapelle hart aneinander. Mir lesen darüber^": „Im Bayeri­
schen Erbfolgekriege s778 und s77H hatte sich in Böhmen ein 
preußisches Heer der österreichischen Armee gegenüber gelagert. 
Beide Heere konnte man von der Koppe übersehen und beson­
ders in der Nacht gaben die zahllosen Wachtfeuer ein schönes 
Schauspiel. Neugierige aus den benachbarten Dorfschaften zo­
gen daher gegen Abend in ganzen Gesellschaften auf den Berg, 
blieben durch einen Theil der Nacht auf seinem Gipfel und 
schützten sich gegen den Frost durch starke Feuer. Die Oesterrei­
ch er mochten diese Feuer schon öfters bemerkt haben. Als eben 
ein Prediger aus Hirschberg mit einer Gesellschaft bei nächtli- 
cher weile auf der Koppe war, und man bereits ein Feuer auf­
lodern ließ, das erst auf die Ermahnung des Predigers ausge­
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löscht wurde, kam ein österreichisches Husaren-Kommando auf 
die Bergfläche und jene Gesellschaft konnte sich nur mit Mühe 
herabretten. Ein preußischer Husaren-Unteroffizier, der mit 20 
Rekruten in Arnsdorf lag, erfuhr die Anwesenheit der Mester- 
reicher, nahm seine Leute, erreichte mit ihnen des frühesten den 
Koppenplan, griff den Feind mutig an, warf ihn von dem Ge­
birge herab, und machte mehrere Gefangene, von denen Einer 
in Arnsdorf bei der besten Vorsorge der theilnehmenden Be­
wohner an seinen Munden starb." Das war unter dem Kop- 
penkegel; ein Bildstöcke! auf dem Mege über die Miesenbaude 
Zur Geiergucke erinnert an das seltene Schlachtfeld.

Bis 18^0 blieb diepacht in der FamilieSiebenhaar; 1839 
war der Vater Carl gestorben, sein Sohn Friedrich zog 18^0 
nach Marmbrunn, wo er sich als Steinschneider einen Meltruf 
gründete. Er starb 1896. Nach ihm übernahm der Handschuh­
macher Stöcke! aus Hirschberg die Wirthschaft, trat sie aber aus 
Furcht vor derKonkurrenz derGrenzbauden und der 18^8 von 
Mitlehner aus Groß-Aupa errichteten Niesen bände an Friedrich 
Sommer ab, der als Pächter der für jene Zeit großartigen al­
ten Schneegrubenbaude bessere Verhältnisse als in der zuletzt 
vernachlässigten Koppenkapelle gewöhnt war. Ein längerer 
Aufenthalt darin war wegen des beständigen lästigen Bauches 
kaum möglich, sein Gesuch, eine „fliegende Bude" der Kapelle 
gegenüber aufstellen zu dürfen, fand bei dem Grafen um so be­
reitwilligere Aufnahme, als man schon 1835 die Kapelle dem 
profanen Gebrauche entziehen wollte und bei dem Mangel je­
der Unterkunft in nächster Nähe der Koppe nur durch die Rück­
sicht auf die Reisenden bestimmt wurde, sie in dein bisherigen 
Zustande noch weiter zu belasse«. Selbst ein Hospiz zu bauen 
konnte er sich nicht entschließen und so fand Sommers Vorschlag 
rasche Förderung und die Frage einer Rehabilitirung der Ka­
pelle gewann festeren Boden.

Gern schließen wir die Episode, dadieKapellezumwirths- 
hause, der Altar zum Schenktisch diente. Rühmliches ist aus ihr 
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nur wenig zu melden. Lins aber mildert das allzu harte Ur­
theil über jene Zeit und erfüllt jeden Schlesier mit Freude und 
Stolz: in der Koppenkapellc ist das Lied vom deutschen Vater- 
lande entstanden".

Am 3. August s825 wanderte Gustav Neichhardt mit fünf 
sangeslustigen Freunden von Schmiedeberg über die Grenz- 
banden auf die Koppe. Ls war der Geburtstag Friedrich Wil­
helm in. patriotischer Drang, stärker noch auf Bergeshöhe, 
ließ ihre jugendlichen Herzen rascher schlagen. Dazu war es 
ein herrlicher Tag; weit, weithin über das schlesische und böh­
mische Gcbirgsland bis zu den mährischen Sudeten und dem 
sächsischen Erzgebirge schweifte der Blick und dahinter sah 
Gustav Neichhardt's geistiges Auge die unglückselige deutsche 
Kleinstaaterei sich breiten. In seinem Innern arbeitete es, Lrnst 
Moritz Arndt's tiefempfundene Dichtung nahm seine Seele ge­
fangen. Lr trat in die Kapelle und dort, an dem kleinen Schenk­
tische, warf er mit Bleistift Boten auf vier Blätter, vertheilte diese 
unter seine Freunde und von dem erhabensten Podium schallte 
es flehend:

„Ach Gott im Himmel sieh darein
Und gib uns rechten deutschen Muth," 

und schloß es in zuversichtlichem vertrauen:
„Das soll es sein! Das ganze Deutschland soll es sein!"
Und als fünfzig Jahre später, am 3. August s 875, die Iu- 

bilirenden von der Schneekoppe aus den greisen Komponisten 
beglückwünschten, da war die große That geschehen, die deut­
schen Lande waren nicht mehr zerrissen, aus tiefen Wunden blu­
tend, sondern in Treuen vereint.

„Schwaben und Preußen Hand in Hand, 
Der Nord und Süd ein Heer!
was ist des Deutschen Vaterland? 
wir fragens heut nicht mehr!"

Die Kapelle des h. Laurentius war längst dem Kultus wie- 
dergegebcn. Graf Christian Leopold hatte sich bereits im Jahre 
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s850 an die geistliche Behörde gewendet, wn die Maßnahmen 
für ihre Nekonziliation und zugleich seine Verbindlichkeiten zu 
erfahren. Nach genauer Erwägung aller Umstände, nach einer 
gründlichen Erneuerung des Innern und Beschaffung einer 
anderen Einrichtung konnte das höchst gelegene Gotteshaus 
Norddeutschlands die bischöfliche Weihe erhalten und seiner 
Bestimmung wiederum dienen.

Am i9- Imn abends traf Fürstbischof Heinrich in warm­
brunn ein, um auf Bitte» des Grafen Leopold Lhristian von 
Schaffgotsch selbst die Einweihung der St. Laurentiuskapclle 
auf der Schneekoppe zu vollziehen. Der folgende Tag ver­
sammelte die Geistlichkeit des ganzen Archiprcsbyterats im 
Schlosse". An der Tafel sprach Seine Excellenz der Herr Graf 
folgende Worte:

„Meine Herren und hochverehrten Gäste! wir stehen am 
Vorabende eines Festes, bei welchem das Loblied der Engel: 
„Ehre sei Gott in der Höhe" aufs Neue in erhebender Weise 
auf der höchsten Spitze des nördlichen Deutschlands ertönen 
soll. Es gereicht mir zur großen Freude, daß das Gotteshaus 
fünftausend Fuß über dem Meeresspiegel, welches ein gottes- 
fürchtiger Vorfahr auf hohem Felsengrunde errichtet, das aber 
die Unbill derZeiten seinem erhabenen Zwecke entfremdet hat, 
der Feier der heiligen Geheimnisse wieder geöffnet werden wird. 
Hierbei rechne ich es mir zu hoher Ehre, daß neben dem Na­
men Sr. Fürstbischöflichcn Gnaden auch der mcinige genannt 
werden wird, und füge dem die Versicherung bei, daß, gleich­
wie anf Felsengrund dieses Gotteshaus errichtet ist — ein Ab­
bild der für die Ewigkeit auf pctri Felsen gegründeten Kirche 
— auch eine katholisch-kirchliche Gesinnung in meinem Innern 
stets gegründet sein und ich als treuer Sohn der Kirche mich 
stets bezeugen werde. Ich spreche es aus, ja ich bin dessen ge­
wiß, daß stets ein Schaffgotsch der Hüter dieses Gotteshauses 
sein und die Familie Schaffgotsch jene katholisch-kirchliche Ge­
sinnung stets in Thaten bekräftigen wird."

5
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Bei heiterem Wetter wurde nachmittags das Hochgebirge 
bestiegen. Um y Uhr war das Koppenhospiz erreicht. „Da wir 
nicht mit Böllerschüssen und Zllunünalion den Hohen Herrn 
auf derKoppe einpfangen konnten, so ließ der Allerhöchste Herr 
eines der großartigsten Gewitter über das Hochgebirge ziehen." 
Denn kaum hatte man sich zur Ruhe begeben, als die heftigsten 
nnd erschütterndsten Donnerschläge alle Bewohner des Hau­
ses vom Lager trieben, die wachend und betend den Kampf der 
Elemente an sich vorüberziehen ließen. Grau uud trübe brach 
der Morgen an, tief unten das Thal lag in dichte Nebelschleier 
gehüllt, nur auf Augenblicke wurden die nächsten Umgebungen 
und einzelne Theile von Böhmen frei. Um 8 Uhr begab sich 
die Geistlichkeit, der ein großes aus Holz kunstvoll geschnitztes 
Kreuz und Wachskerzen vorangetragen wurden, vor das Zim- 
mer des Fürstbischofs und geleitete ihn unter vorantritt von 
Lehrern, Kantoren und gesangskundigen Gebirgsreisenden 
beider Konfessionen, die einen Lhoral sangen, in Prozession zu 
der mit Knieholzkränzen und Kerzen geschmückten Kapelle, de­
ren Miederweihe Seine Fürstliche Gnaden nun feierlichst voll­
zogen. Zum ersten Male seit dreiundvierzig Zähren ertönte hier 
wieder Oloriu in excelsis Oeo! Nach dem Evangelium wen­
dete sich der Vberhirt an das Volk. Ausgehend von den Wor­
ten des königlichen Propheten: „ Zch erhebe meine Augen zu den 
Bergen, von wo mir Hilfe kommt" legte er dar, daß die Berge 
die Säulen der Erde sind und daß auf ihnen die wichtigsten re­
ligiösen Ereignisse der Welt geschehen. Auf Ararat senkte sich 
Noahs Arche nieder, auf Sinai gab der Allmächtige Zsrael 
durch Mosen die Gesetzestafeln, auf einem Berge brächte Abra- 
ham dem Herrn seinen Sohn zum Mpfer, vom Melberge sandte 
der Heiland liebend seine Segnungen dem Volke, die noch heute 
unter dem Namen „die Bergpredigt" Fromme begeistert und 
erbaut, auf den Höhen von Zerusalem widerstand der Gott- 
gesandte den Versuchungen und weissagte seinen Fall, auf 
Golgatha sank blutend das versöhnungsopfer am Kreuze er­



blassend und auf Tabor glänzte der Gottessohn in heiliger Ver­
klärung. Alle unsere vorfahren haben gern in jener glaubens- 
vollcn Zeit ihre Kirchen, Klöster und Kapellen auf freie Höhen 
gebaut und Felsenspitzen mit dein Zeichen des Glaubens, mit 
dem Siegeszeichen des Christenthums geziert. „Ich freue mich," 
sagten Se. Gnaden, „diese Kapelle auf dem höchsten Punkte 
Schlesiens ihrer Bestimmung zurückzugebcn, die der fromme 
Sinn des Urgroßvaters des jetzt regierenden Grafen Schaff- 
gotsch zur Verehrung des Schöpfers der hier so unendlich groß­
artig sich entfaltenden Natur aufrichtete. Ihr da unten in den 
Thälern meiner weiten Diöcese unter preußischem und böhmi­
schem Gebiet, mit «Suren Kirchen und Palästen, mit Suren 
Fluren und Triften, mit Suren dampfenden Feuerschlüudeu der 
Fabriken, in Suren Werkstätten und Schreibstuben, in Suren 
Häusern und Hütten, Such leuchte diese Kapelle, die ich dem 
heil. Laurentius geweiht, als ein Stern aus dieser Bergesspitzo 
nieder, als ein Hoffnungsstrahl bekümmerter Herzen, als eine 
Zuflucht und eine Mahnung zum Gebet. Aller Segen kommt 
von oben. Und Du jugendlicher oder alternder Gebirgswan- 
derer, wenn Du Wälder, Berge und Triften, die symbolischen 
Pfade der Tugend, durchwandernd hier oben angekommen, 
Du, Mensch, gleich welche Tonfession Dich beten gelehrt, hier 
an diesem Altare senke Deine Knie mit Staunen und fühle, daß 
ein Gott lebt, der die Welt und der auch Dich bewacht und lei­
tet, gieb hier Deinem Gott Dich wieder und werde ein Mensch 
in der Größe seiner ganzen Bedeutung."

Und als sich der hochwürdigste Herr Fürstbischof, so schreibt 
ein Zeuge des Vorganges, zuletzt an Se. Excellenz den Herrn 
Grafen wendete, versichernd, er könne alle seine Gefühle des 
heutigen Tages nur iu einem Worte aussprechen: „Gott lohne 
es! Gott lohne es Ihnen und Ihrem ganzen gräflichen Hause 
mit Seinem Segen und dem Frieden, den hier nicht die Welt, 
sondern das Bewußtsein einer edlen That giebt; Gott lohne es 
Ihnen an Allein, was Sie lieb haben und von jedem Gebet, das 



36

hier zum Fimmel steigen wird, komme der Segen über Ihr schon 
so altes Stammhaus I" — da habe ich manchen Mannes Auge 
von Thränen feucht gesehen, von Thränen, die der Mensch sel­
ten, aber gern weint, von Frendenthränen.

Zum Schlüsse sprach Se. Fürstliche Gnaden den allgemei­
nen Segen.

„Ich segne Schlesien und Lahmen, ich segne Fürsten, Be- 
amten und Bürger, ich segne alle Landlcute, alle Priester und 
Layen, alle Fluren und Triften, ich segne alle, alle Thalbe­
wohner, überall ströme des Himmels reichste Segensfülle über 
Luch aus, betet und arbeitet! Doch der Segen kommt von 
Mben! Ich segne Luch im Namen rc. Amen!"

Noch drei andern Geistlichen von den vierzehn anwesenden 
Priestern war es vergönnt, das h. Meßopfer in der neugeweih­
ten Kapelle darzubringen. Nur zwei sind noch am Leben, der 
Prälat Mortimer von Montbach, Doktor der Theologie und 
beider Rechte, apostolischer protonotar, Tanonicus senior des 
Tathedral-Lapitels zu Breslau und der Lrzpriester und Pfar­
rer Braun in Niederlomnitz. Herr von Montbach celebrirte 
vor drei Jahren noch einmal in der St. Laurentiuskapelle. 
Außer der reichsgräflich Schaffgotsch'schen Familie waren bei 
der Feier noch anwesend der Graf von Lichelburg als Besitzer 
des österreichischen Theiles der Koppe, Se. Durchlaucht Fürst 
Neuß und der Landrath des Kreises Hirschberg.

Nach eingenommenem Frühstück erfolgte die Rückkehr der 
Herrschaften nach Schloß warmbrunn. vorher beteten noch 
der Fürstbischof und Gefolge, sowie die gräfliche Familie Ab­
schied nehmend in der neugeweihten Kapelle, die von Andäch­
tigen, meistcntheils aus Böhmen, dicht gefüllt war. Se. Excel­
lenz bewirtheten noch durch den Koppenwirth Friedrich Som­
mer die Geistlichkeit und die Sänger.

Lin Koppenfahrer hatte seiner Begeisterung durch folgen­
des auf Munsch der Geistlichkeit veröffentlichte Gedicht im Kop- 
penbuche Ausdruck gegeben:



Salve! '
dem Hochwürdigsten Fürstbischof von Breslau 

Herrn Dr. Heinrich Förster.
Sei uns gegrüßt auf diesen freien Höhen, 
Du Kirchenfürst, Du Mann von Gott gesandt, 
Laß Deinen Segen liebreich niederwehen 
Auf unser theures liebes Schlesierland. 
G fleh' für uns, daß Gottes Allmacht, Güte, 
Die Ernte segne, unser täglich Brod, 
Daß er vor Krieg, vor Hagel uns behüte, 
Barmherzigkeit für unsre Zeit der Noth; 
Erflehe, daß in allen Menschenherzen 
Erglüh' auf's Neue die Neligion, 
Dann zünde Deines neuen Tempels Kerzen, 
Schmück' den Altar mit Kreuz und Gottessohn, 
Dann weihe die „Laurentiuskapelle" 
Und jubelnd werde Weihrauch ihr gestreut, 
Damit als Zeugin einer bessern Zeit 
Nur Fried' uud Andacht schmücke ihre Schwelle. 
Doch statt des Glöckleins kündet jetzt der weite 
Dom Himmelsdom des Donners Festgeläute: 
Der Sturm heult wild und schaurig durch die Nacht 
Und in der Blitze momentaner Helle 
Erglänzt als Braut geschmücket die Kapelle, 
Ein „Glaubensstern" in einer Geisterpracht! — 
Ein „?ax vobiscum" füllet alle Lüfte 
Und „L-loria" belebt die Felsenklüfte, 
wo Echo Donner krachend wiedcrhallt.

„wach' auf, Du Schläfer!" schallt es in den Tiefen, 
„Zch bin Dein Gott!" und meine Wetter riefen 
Dich jetzt zu mir: „barmherzig will ich sein! 
Ich will Dich hören, Mitleid und Erbarmen 
Führ' wieder Dich in meine Vaterarmen, 
Bin ich Dein eigen, bist Du wieder mein!"
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Und auf der Wolken lnft'gen Nebelschleier 
Da bracht' aus jenem lichten Vaterland 
Ein Himmelsbote zu der weihcfeier 
Den Segen „Gott des Herrn!" in Deine Hand, 
Drum, Hoherpriester! hebe Deine Hände, 
Gieb uns des Kreuzes heil'gc Segensspende, 
versöhnt sei jedes Sünders frecher Spott 
Und steigend mit des Weihrauchs wolkensäule 
Durchtön' der Jubel Blitz und Sturmgeheule: 
„Im Himmel lebt ein ewig reicher Gott!"

Koppenkapelle am 2^. Juni ;85^.
Noch in demselben Jahre wurden mehrere stille h. Messen 

in der Kapelle gelesen; den ersten regelmäßigen Gottesdienst 
hielt Pfarrer Mppler von warmbrunn s855. Die Sachen 
nahm er gewöhnlich bis Seidorf mit, von wo sie durch zwei 
Träger weiter geschafft wurden. Das Küsteramt versah der 
Lehrer von Seidorf. Aber schon s858 mußte der Gottesdienst 
unterbrochen werden, weil unnütze Gebirgsreisende und Bau­
leute, die mit der wiederaufrichtung des niedergebrannten 
Sommer'schen Hospizes beschäftigt waren, die Kapelle in ge­
meiner Weise entehrt hatten. Gs war übrigens nichts Selte­
nes, daß roher Muthwille seine Kraft durch Schändung des 
kleinen Hciligthums bethätigte. s85H richtete, wie wir schon 
wissen, der Blitz großen Schaden an, der s860 noch nicht aus­
gebessert war, weshalb die h. Messen in diesem Jahre gleich­
falls ausfielen. s86s wurde Pfarrer Gppler in der Hampcl- 
baude krank und mußte dort liegen bleiben; s862 waren bei 
dem zweiten Brande des Koppenhospizes die darin aufbcwahr- 
ten Kirchensachen vernichtet worden und so hinderte bald dies 
bald jenes, nicht zuletzt die Beschwerlichkeit und die bedeutenden 
Kosten der Reise die Ausübung des Gottesdienstes in der St. 
Laurentiuskapelle an bestimmten Tagen. Später wurde, mit 
uur wenigen Ausnahmen, eine h. Messe fast jedes Jahr oben 
gelesen.
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Die Liurichtuug der Kapelle ist sehr einfach. Auf dein 
schmucklosen Altare steht eine Marienstatue, die wand würden 
eine Anzahl Bilder zieren, die von Gläubigen in die Kapelle 
geschenkt worden sind, wenn sie nicht bei der auflösenden Nässe 
langsam aber sicher vermoderten, genan so wie Altartuch, Ta< 
nontafeln und andere Gegenstände. Aus demselben Grunde ist 
auch nicht mehr erkennbar, daß die Decke der gewölbten Kuppel 
einstmals himmelblau und mit goldenen Sternen geschmückt 
war und über die gemalten Marmorfelder der wand rieselt 
Tropfen um Tropfen. Nechts vom Altare steht eine Marmor­
tafel mit der polnischen Anschrift:

„Dia ^üresa Ocli-on^ pienci^ka; Ictür^ xv po- 
swojei i rv temtu miejscu a äo kraju i 

rollrin/ nie povvrücit oll rolcu 1828, niepo- 
cie82one rociren8tvvo pro8i 0 ,,2äwwa6 lilarya." 
Für Joseph Mdrowonz piencionzek, welcher auf seiner 
Neise an diesem Mrte war und in die Heimath und zu 
seiner Familie seit dem Zahre f828 nie mehr zurnckge- 
kehrt ist, bitten um ein Gegrüßt seist Du Maria die un­

tröstlichen Geschwister."
Führen wir noch die zwei Kniebänke an, so ist mit dieser Auf­
zählung das Inventar der Koppenkapelle erschöpft.

Daß auch ihr unser so gern jubilirendcs Zeitalter eine Ge­
denkfeier zugedacht hatte, ist selbstverständlich. Im Dezember 
f869 bat em Herr Zulius Peter aus Petersdorf den Grafen um 
die Erlaubnis zur Erinnerung an das zweihundertjährige Be­
stehen der Koppenkapelle im Sommer des Zahres f8?O eine 
Jubelfeier verunstalten zu dürfen, bestehend in einem großar­
tigen, mehrtägigen Volksfeste auf dem Koppeuplane. Das 
Programm sollte mit einer kirchlichen Feier in der Kapelle ein­
geleitet werden, darauf aber vokal- und Znstrmneutalkonzerte, 
theatralische Aufführungen, Beden, Schaustellungen, Aufzüge, 
Tanzlustbarkeiteu uud ein Jahrmarkt auf dem Koppeuplane 
stattfinden. Natürlich erwartete Peter vom Grafen außer dem 
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platze auch noch einen namhaften Geldbetrag für dieseKirmeß, 
die aber der Kapelle, dein ganzen Gebirge und allen wahren 
Verehrern der Natur erfreulicher Meise erspart blieb, denn im 
Januar f87O zog Peter seinen Antrag zurück, nachdem er 
mündlich von den Gründen seiner Aussichtslosigkeit in Kennt­
nis gesetzt worden war.

Im vorstehenden ist das Mesentlichste aus der Geschichte 
der Kapelle des h. Laurentins auf der Schneekoppe zusammen­
gefaßt worden. Mögen Zeit und Zufall aus älteren Nieder­
schriften noch willkommene Einzelheiten und Ergänzungen 
bringen, die Hauptdaten sind vorerst sicher festgestellt. So schei­
den wir denn von dem kleinen, aber merkwürdigen Gotteshause 
und hoffen, daß es unserer fortgeschrittenen Technik gelingt, 
geeignete Mittel zu finden, dem Zerstörungswerke atmosphä­
rischer Kräfte wirksam zu begegnen und den ehrwürdigen Tem­
pel zu erhalten, Gott zur Ehre, der Familie, die ihn gebaut hat 
und hütet, zum Nuhme, allen Nerg- und Thalbewohnern zur 
Freude, ein hohes und hehres, weithin sichtbares Wahrzeichen 
unseres lieben Echlesierlandes!







Die St. Annakaxelle bei Seidorf.

Lei Forsthaus Seidorf im Kreise Hirschberg, wenig unter 
den gewaltigen Felsmassen der Kräbersteine', erhebt sich in 
einer Höhe von 28H Metern auf den Ruine» des einstigen Kirch- 
leins am h. Borne die St. Annakapelle, zur Adjmwta in Sei­
dorf hermsdorfer Kirchspiels gehörig. Mb der Born „heilig" 
hieß, weil er der Sage nach wunderthätige Kraft besaß, na­
mentlich für kranke Augen, oder ob er von dem kleinen Heilig- 
thume in seiner nächsten Nähe diesen Beinamen erhalten hat, 
was an Wahrscheinlichkeit gewinnen würde, wenn die Kapelle, 
wie uubeglaubigt überliefert wird, Wallfahrtszwccken gedient 
hat, wissen wir nicht. Ebenso wenig wissen wir, wie die alte 
Bornkirche, deren schon im vierzehnten Jahrhunderte gedacht 
wird, ausgesehen haben mag. Sommers Annahme* und Becks 
Behauptung", daß sie hölzern gewesen ist, sind durch uichts ge­
stützt, sondern nur aus Erwägungen allgemeiner Art hervor­
gegangen. Das jetzige s? eingeweihte Gebäude ist in Putz- 
formen ausgeführt, elliptischen Grundrisses, durch pilaster ge­
gliedert, mit Stichkappentounen überdeckt, im Aeußeren ein- 
fach*. von herrlichen: Walde umgeben, auf einem der aus- 
sichtsberühmtesten Punkte dervorberge desNiesengebirges er­
baut, leuchtet ihr weißgraues Gewand aus dem dunkleu Grün 
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weithin über Berg und Thal; es ist, wie Aßmann sagt", „ein 
Ort, den der Sitz einer Heiligen adelt, deren kleiner Tempel 
nichts weniger als ein melancholisches Ansehen hat, sondern 
heiter einladend das frohe Gewühl im ganzen paradiesischen 
Umkreyse dieser göttlich schönen Landschaft beherrscht!"

während Seidorf als Ort im liker fun6ationis unter den 
bischöflichen Zinsdörfern des Diffrictus circa ll^rsberc schon 
zwischen 1s305 und f3s3 erscheint und das Zinsregister des 
Lrzpriesters Gabriel von Rimini vom Oktober s3s8 durch 
Erwähnung eines Priesters Johannes als Kcctoris ecclcsie in 
3u6orf das Bestehen einer Kirche daselbst verbürgt", tritt uns 
die Kapelle zum h. Born urkundlich erst am St. Michaelistage 
13 f 6 entgegen, an dem ihr Herzog Bolko von Schlesien drei 
Mark Zahreszins an dem Hochwaldc bei Schönan verschrieb. 
Eine Mark erhielt der Pfarrer von Kanffung bei Schönau, 
zwei Mark verblieben zurUnterhaltung der Kapelle. Das Ver­
mächtnis steht im ältesten Landbuche von Schweidnitz Zauer 
und lautet wörtlich:

Der Dercro^ von 6er 5wi6 fnic^ Lolko hat mit vvol- 
vorbe6acktim mute un6 mit rate siner ß^etruwen manne 
2U e/me ewigen sclc^crctc beheben 6r/ mark ^cI6is iar- 
lickis evvc^is crinsis un6 off un6 von 6em IIoenvvaI6c, 
6ie 6o ß-evveff iff Dantscken KoIIen, unseres wicklr!I6es ru 
Lchonovv, ru 6er capellen 6es Dexk§en Hornes, 6er 6o ^e- 
le^en iff un6 I/tt off 6cm ^ebir^e b/ 6em 6orffe 2ue6orff 
genant unsers vvichpiI6is xu I lirsker^ Derselbin 6r/er 
marke sollen ^evallen alle iar e^ne mark Kern Herman 
Kackenow psarrer xu Kouffun^en un6 wem nack sz-me to6e 
6erselbe Heilige Lorn ^ele^en wirt. On6 6ie an6ern cxwu 
mark ^e!6is 6ie sollen ^evallen, 6as man alle iar 6ie ca- 
pelle 6omete bessern un6 buen sal un6 sal sie an 6er ca­
pellen nucr le^en. Datum >Varmborn anno 6omini 
H1LLLDX sexto in 6ie sancll Nickaelis. Reffes Wzmeke 
6e 3i6Iic2, De^neke 6e^le)rnwaI6e,?ec2oI6u8 6eLelckow,



Lunraäus Orirncn militcs, Otto 6o Or^scla^v, ^loncrol 
6e Nebettickior et -Vllexius curio nottre notariu8, <^ui Im- 
buit s nobis in oommisso

Mb auch die Beziehungen des Pfarrers von Kauffung im 
Kreise Schönau zu der ziemlich abgelegenen Bornkirche iin 
hirschberger weichbilde nicht klar sind', so läßt die sonstige ge­
naue Bestimmung der Gertlichkeit in der Urkunde keinen Zwei­
fel, daß sie eine Kapelle, wenn auch vielleicht nicht genau an 
der Stelle, so doch in der Nähe der heutigen St. Annakapelle 
meint. Damit verlieren die Brüder Ulelko und Konrad Lieb­
thaler von Giersdorf ein welkes Ruhmesblatt und zugleich den 
Anspruch, noch weiter als erste Gründer der Kapelle gepriesen 
zu werden. Sie haben sH8s höchstens ein verfallenes Haus er­
neuert oder ein unbenutztes gottesdienstlicheu Uebungen wie­
der zugcführt.

wo aber liegt dann der Ursprung der erste u Brunnen- 
kirche? Für eine bestimmte Antwort auf diese Frage fehlt die 
sichere Unterlage und wir müssen uns mit dem behelfen, was 
in der katholischen pfarrchronik von Seidorf stehen solp und 
einige Wahrscheinlichkeit für sich haben mag. Danach ist das 
alte Bronsdorf zwischen dem heutigen Orte gleichen Namens 
und der kaum einen Kilometer westlich von der Kapelle gelege­
nen Gruppe der Bauden Häuser „ Gutenbrunueu ", dessen Kirche 
in der Nähe des Hauses Nro. s86 unweit der Annakapelle lag, 
im ^sahre s 2 s 2 von einer wassersfluth fast gänzlich weggerissen 
worden. Die Bewohner zogen fort und legten weiter thalwärts 
eine Siedelung an: das heutige Seidorf. Kläglich, daß das 
Küchlein, das jedenfalls gediegener gebaut war, als die ärm­
lichen Bauernhütten, vom Wasser verschont geblieben und aus 
alter Gewohnheit oder weil Stiftungen es verlangten, noch be­
nutzt worden ist, auch als in Seidorf die Kirche schon stand. Mb 
es dann den Einwirkungen der Witterung oder auch, wie gern, 
aber ohne sichere Unterlage versichert wird, den Hussiten zum 
Opfer gefallen ist, muß dahin gestellt bleiben.
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von s^8s ab — dieses Jahr wird mit seltener Einmüthig- 
keit als ihr Gründungsjahr genannt, obwohl giltige Belege 
fehlen — war die Kapelle eine Stiftung der Familie von Lie- 
bcnthal, die Seidorf mit der Herrschaft Giersdorf, nach der sie 
sich auch benannte, schon s373 besaß, denn in diesem Jahre 
überließ Reinczo von Liebenthal das Gut Seidorf seiner Ge­
mahlin Sophie. Bach den Liebenthalcrn kamen dann die Hoch­
berge und dieZcdlitze,bis im Jahre s 55 s Hans Schoff, Gotsche 
genannt, auf Kynast undGreiffcnsteiil,Königl.Gberhofmeister 
und Amtsverweser der Fürstenthümer Schweidnitz und Dauer 
durch seine verheirathung mitMagdalena vonZedlitzausdem 
Hause Giersdorf die Herrschaft an sich brächte, vorher hat sie, 
wie fälschlich berichtet wird, diese Familie niemals besessen. Nur 
fH06 hatte der „Mohlgcborne Gotsche Schoff" mit den Lic- 
benthalern einen Erbfolgevcrtrag aufgerichtet, was zu Ver­
wechselungen geführt haben mag. Es ist also hinfällig, wenn 
die Erbauung der Kapelle im Jahre sH8s zwei Brüdern Mel­
chior und Konrad Schaffgotsch, die es überdies niemals gege­
ben hat, zugeschrieben wird und es bleibt eine etymologische 
Spielerei, wenn U. Kern unter Berufung auf eine „geschicht­
liche Thatsache" vom Jahre einen Ritter Hans Schoff 
zum Knappen Balzer, der ihn bei einem räuberischen Ueberfall 
in der Gegend des heutigen Seidorf herausgehauen haben soll, 
sagen läßt":

„Das ist Sein Dorf! Hört, Knappe mein! 
Er soll fortan mein Ritter sein"!
Und „Seindorf" hieß das Gut sofort: 
Herr Balzer wohnte in dem Vrt. 
Er ließ zum Dank ein Kirchlein bauen: 
Steht's noch, so mag man's heut noch schauen." 

vielleicht meint der Dichter damit unsere Bergkirche am „Gut- 
ten Brunn."

Der Sage gehört an, was eine Ballade über den Ursprung 
der Kapelle erzählt'".
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Ein tapfrer Ritter, der auf dein nächsten Wege über das 
Riesengebirge ins heilige Land zog, um es dem Saracenen ent­
reißen zu helfen, rettete eine Anna von wunderbarer Schön­
heit, die auf Bergeskronen im reichen Schlesierland lebte, auf 
der Flucht vor einem Ungethiere, das unter seinen Niesenstrei- 
chen brüllend das Leben ließ. Dankbar gelobte sie ihm Herz 
und Hand, er ihr Treue; darauf zog er fort und blieb im Kampfe. 
Die Nachricht davon gab ihr den Tod.

„Da fand man sie denn einst auf jener Stelle, 
wo sie an jenem Morgen ihn gesehn,
Und wo erbaut die heilige Kapelle,
Erstarrt und bleich — doch selbst im Tod noch schön."

Da nun der Ritter, als sie ihm noch am Herzen lag, pro­
phetisch verzückt ausgerufen hatte:

„Und heil'gen wird die Zukunft diesen Ort", 
so will die im Ganzen etwas unklare Ballade wohl andeuten, 
daß die Kapelle der dankbaren Erinnerung an ihr erstes Be­
gegnen mit dem Ritter von beiden oder auch von der schönen 
Anna allein gestiftet und ihrer Namenspatronin zugeeignot 
worden ist.

Der Vollständigkeit wegen mögen auch noch die Ergebnisse 
aus Heinrich Wenzels Forschungen Platz finden", zu denen er 
merkwürdiger Weise durch einen Spaziergang in Arnsdorfs 
sonst gesunder Umgegend angeregt worden ist und auf Grund 
deren es ihm möglich ist, einem Gedichte vom Zahre s738: 
„Der Guttc Brunn beym St. Anna-Kirchel" zufolge „die Vor­
geschichte derselben," wie er selbst betont, „näher hervorzuhe- 
ben." Der Wenzel unbekannte Verfasser war Zohann Tarl 
Ncumann, der hochreichsgräflichen Schaafgotschischen Herr- 
schafft Gierßdorff Hochverdienter Wirthschafts-Znspector, der 
HerrschaftKynast Hochverordncter Amtsschreiber und der Hoch­
reichsgräflichen Bibliothec in Hcrmsdorf erster Bibliothecari- 
us. Dieses vielseitigen Führers der „hirschberger Dichterschule" 
phantasiereicheu Sang hat nun Wenzel für wahr genommen, 
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durch Jahreszahlen auf unbekannter Grundlage ergänzt und 
dabei herausgebracht, daß piastische Fürsten auf der Jagd den 
heilsamen Ouell natürlich gerade in dem Augenblicke entdeckt 
haben, als waidwundes Mild dort Labung suchte, daß Dank­
barkeit imZahre sH08 eineKapelle über ihm aufgerichtet hat, 
die daun von denHussiten zerstört und s756 — Menzels (Quelle 
stammt aus dem Jahre s738! — vou einer Gräfin Schaff- 
gotsch wieder aufgebaut worden ist. Daß die Kapelle ursprüng­
lich aus dem Gründe dorthin gestellt worden ist, weil der nahe 
Heilbronnen diesem Orte einen besondern Werth verlieh, ist 
möglich; das kam öfters vor, so auch in warmbrunu; die übri­
gen willkürlichen Angaben hängen in der Luft.

Ueber die Schicksale der Kapelle von s48s bis zu ihrer 
Neuaufrichtuug unwahre f7s8 fehlt jede Nachricht. Bassenge 
nennt unter den Ruinen aus der Hussitenzcit auch die des St. 
Anneukirchels bei Scidorf^; mit welchem Rechte, läßt er un- 
erärtert.

Zwar war, wie erwähnt, die Herrschaft Giersdorf und da­
mit die Kapelle am Kräberbcrge f55l in den Besitz der Fami­
lie Schasfgotsch übergegangen, diente aber wohl schon damals 
nicht mehr gottesdienstlichen Zwecken; denn die Zedlitze waren 
unter den ersten in Schlesien, die der neue» Lehre zuueigten und 
ihre Nachfolger, die Schaffgotsche, waren erklärte Protestan­
ten. Nach des Freiherr» u»d Neiteroberste» Ha»s Ulrich von 
Schasfgotsch Hinrichtung (f635 Juli 23) saß Llam Gallas in 
den« konfiszirten Giersdorf und hatte wohl, um sich für des 
Kaisers Verpflichtungen gegen ihn durch die Einkünfte aus die­
sem ertragreichen Gruudbesitze schadlos zu halten, eher das Be­
streben, etwas herauszuwirthschaften, als Kapellen in Stand 
zu setzen. Als dann Christoph Leopold durch Vertrag vom 30. 
April s668 die Herrschaft Giersdorf zurückerhielt, hatte er be­
reits die St. Laureutiuskapelle auf der Schueckoppe zu bauen 
angefangen, s688 ließ er nach dem großen Brande, der fast 
ganz Greiffenberg eingeäschert hatte, dort die St. Laurentius-
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kirche wieder aufbauen und so blieb seinem Sohne Hans Anton 
überlassen, die St. Annakapelle wieder herzustellen. Und er 
that es.

Seinen dahingehende» Entschluß vermittelt uns ein Schrei­
ben vom 8. Duli s7s8, das er aus Iauer an den gräflichen 
Amtshauptmann pohl richtete. „Demselben ist unverhalten, 
>r»as maßen ich resolviret, an dem völlig eingegangenen St. 
Anna-Kirchel bey dem Seydorfcr Brunnen eine Reparatur vor­
nehmen und ein sauberes Lapelchen aufrichten zu lassen, allwo 
die Nudera des alten Kirchels noch befindlich." Diese müssen 
wohl nicht ganz unbedeutend gewesen sein, denn es wurden 
für „Abraumung des uralten Kirchels Ruderum" sechszehn 
Gulden dreißig Kreuzer gezahlt. Der Neubau, auf dreiund­
zwanzig Ellen Länge, vierzehn Ellen Breite und neunzehn El­
len Höhe im Lichte» veranschlagt, sollte sieben hundert Gulden 
rheinisch kosten; dazu kamen noch drei Achtel Bier, ei» halbes 
Schock Karpfen dritter Sorte u»d ei» Stoß Holz. Handlanger 
u»d Baumaterial lieferte die Herrschaft.

E»de August ging die Dispeusatio» seitens des Churfürst- 
bischöflichen Generalvikariatsamtcs ei» und nachdem am 9- 
Scptember in Gegenwart des Priors der Listcrcienserprobstei 
zu warmbrunn, p. Dnnocentius, des Administrators der sei- 
dorfcr Kirche, p. Bernhardus, des p. )osephus von warm­
brunn, sowie des giersdorfer Amtshauptmannes Christian 
Gottfried pohl und des Meisters Caspar Jentsch aus Hirsch­
berg, der auch die warmbrunner Kirche nach dem Brande von 
s? ss wieder aufgebaut hatte, der Platz für die Kapelle abge­
steckt worden war, konnte am s2. September die feierliche 
Grundsteinlegung erfolgen.

Die Ausführung des Baues machte nicht entfernt solche 
Schwierigkeiten, wie bei der St. Laurentiuskapelle auf der 
Schneekoppe. Holz war vorhanden und was sonst nöthig war, 
konnte bei der geringen Höhe des Bauplatzes leicht herbeige­
schafft werden. Auch über die innere Einrichtung war man sich 
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schnell klar, bis auf das Material für dasAltarblatt. DerDauer- 
haftigkeit wegen empfahl der p. Prior in Marmbrunn ein sol­
ches en das reliof in Stein, das sich auch im preise am billig­
sten stellte. Mit einer bemalten Kupferplatte hatte man in der 
Koppenkapelle schlimme Erfahrungen gemacht; in der bestän­
digen Feuchtigkeit, die höheren Lagen eigenthümlich ist, oxydirte 
diese und das Bild verdarb; auch waren die Kosten der ein­
fachen Platte, Abschleifen und Malerei nicht gerechnet, erheb­
lich größer als für ei» Steinrelief. Zuletzt bestimmte Graf Hans 
Anton, daß ein Bild der h. Mutter Anna in Millmann'scher 
Manier auf Leinwand gemalt und auf eine dauerhafte Unter­
lage geheftet werden sollte, was auch später mit andern Bil­
dern geschah. Das weitere zu veranlassen wurde dem p. Io- 
sephus aufgegeben, der denn auch bald einen Entwurf »ach 
ei»er Vorlage i» der St. Josephskirche zu Grüssau dem Grafen 
einreichte, mit dessen Ausführung der Maler Knechte! in Lieg- 
nitz betraut werSen sollte. Mb diese Arbeit überhaupt gemacht 
worden ist, läßt sich nicht beweisen, ist aber anzunehmen, denn 
am 2H. August s737 meldete der Prior Hermannus Knieban- 
del dem Grafen, daß das Altarbild „ wegen vennoderung" fast 
abfallen wollte und die Malerei stellenweise schon ausgegangen 
wäre. Der p. Prior empfahl trotz aller entgegenstehenden Be­
denken ein anderes auf einer Kupfertafel anfertigen zu lassen 
und erhielt des Grafen Einwilligung, der den Maler Johann 
Hieronymus Kettenacker in Marmbrunn unverzüglich mit der 
Anfertigung eines Konzeptes beauftragte. Das danach aus­
geführte Bild schmückt heut »och das Altar. Es stellt die gcmze 
heilige Familie dar, Jesus, Maria, Joseph, die h. A»»a u»d 
Joachim; darüberGott de»Vater uud de» heilige»Geist. Eme 
Zeitlang hing auch das Altarbild von der St. Laurentiuskapelle 
auf der Schneekoppe in dem Annakirchel, wurde aber von da 
in die kath. Kirche zu Giersdorf geschafft.

Die steinerne» Theile des Altares sind von Johann Men- 
zel Tonrad in Mannbrunn verfertigt, im Antipendium sind 
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drei Mappen ausgehauen, in der Mitte das des Grafen Hans 
Anton von Schaffgotsch, zu beiden Seiten die Mappen seiner 
Gemahlinnen, Maria Franziska geborenen Gräfin von Sereni 
sf s7O7 den sO. August) und Anna Maria Theresia Gräfin 
Novohradsky von Kollowrath. Die Verzierungen am Altare 
sind mit Metallgold vergoldet, das sich aber gar nicht bewährt 
hat, denn schon s72s wurde eine neue Vergoldung mit feinem 
Golde anbefohlen. Alle Holzthcile, wie das Laubwerk und die 
Engelsköpfe am Altare, die Statuen mit den nach Art des grau­
weißen priebornischenMarmors angcstrichenen Säulen, auf de- 
neu sie stehen u. A. wurden in Gel getränkt, um der verderblichen 
Einwirkung der feuchten Luft einigermaßen zu begegnen. Aus 
derselben Erwägung heraus stand man auch von der zuerst be­
absichtigten Pflasterung mit flachenseifener Steinplatten ab und 
verwendete lieber gut gebrannteZiegeln dazu, „weilen propter 
lituationem loci das Pflaster mit Steinen anzulegen nicht prac- 
ticabol." Simse und Kapitälc wurden weiß ängestrichen und 
an den Spitzen ein wenig übergoldet.

Anfang Zuli s7s9 vermochte der p. Prior von warm- 
brunn dem Grafen die erfreuliche Mittheilung zu machen, daß 
die Kapelle am 26. ^suli, dem Tage der h. Anna, eingeweiht 
werden könnte. Zwar war das Altarblatt noch nicht fertig, doch 
gab dieser Umstand nicht den Anlaß, die Leier zu verschieben; 
man behalf sich vorderhand mit dem St. Annonbilde, das die 
Kirche in Seidorf zierte. Am s7. Zuli war die Erlaubnis zur 
Kapellenweihe seitens der churfürstbischöflichcn Administration 
ertheilt worden. Zn welcher Art der feierliche Akt vor sich ging, 
schildert der p. Prior der Tistercienserprobstei in Marmbrunn, 
Frater Znnocentius Lritsche in einem Berichte vom H. August 
s7sy an den Bauherrn, den Grafen Hans Anton von Schaff­
gotsch. Dort heißt es:

„Anfänglich frühe baldt, ohngefehr ein viertelstundt nach 
sechs Uhr, haben vier Geistliche eine procession von der Sey- 
dorfer Kirche unter paucken- und Trompeten-Schall und Ab 

7



-»4 52 k^-

singung der St. Annas und Ihrer heiligen Freundschaft Lytta- 
ney außSeydorffer Kirchen unter einer ziemlich zahlreichen ver- 
samblung (angesehen auff vorhergegangene Verkündigung ex 
^.mboim nicht nur unsere catholische pfarrkinder von warm- 
brunn, sondern auch verschiedenes frembdes volck von Hirsch- 
berg, non obstunte, daß eben diesesFcst daselbsten vollkomme­
nen Ablaß celebriret worden) von Schmiedeberg und Arnßdorff, 
ja auch gar auß Böhmen sich eingefunden nach dem St. Annae- 
Kirche! außgeführet, sechs Junggesellen aber trugen in dieser 
Prozession auf einem pegmate das Seydorffer wohlangeputzte 
Altar Blath, welches sodann unter ehrendem Gottesdienste auf 
das hohe Altar, anstatt des noch abgehendc» Altar Bildes vor- 
gestellet wurde. Alß man mit der procession in dem Kirchel 
angekommen, welches man wegen der außgcstellten Wachen, 
umb das eindringendc volck, so Haufenweiß vorangelauffen, ab- 
zuholen ganz geraumb gefunden, hat man zuvörderist die Lere- 
monie mit dem Grundsteine vorgenommen, solchen gcleget und 
die Inscription nach Lw. Excellenz geänderten Schemate da­
rein reponiret, so dann aber zur Benediction des Kirchels selbst 
geschritten und solche vollzogen, wornach der solenne Gottes­
dienst angefangen und in allem acht heylige Messen nebst der 
predigt und Ambrosianischen Lobgesang gehalten und mithin 
diese Andacht beschlossen worden. Damit man aber mit denen 
heyligen Messen desto süglicher folgen könnte, so hat man zwey 
seithen Altare pro boc uctu auffrichten lassen. Bey dem hohen 
Ambt habe ich die von Sr. Excellenz der Fraw Gräffin auß 
sonderbahrer hohen Milde überschickte schöne Uuppum ge­
brauchet und meine Intention, wie dann auch bey diesem gantzen 
Actu geschehen, allein zu beständigem hohem Anfnehmen Ewer 
Excellenze und Dero hochgräflichen haußes eingerichtet... Ich 
kan Ewer Excellenze wohl versichern, daß alles zu sonderbahrer 
Aedification und Geistliche» Lonsolation abgelauffcn, inmassen 
nicht allein die Latholische der procession und dem Gottesdienst 
andächtigst beygewohnet, sondern auch die anwesende Uncatho- 
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lische mit einer solchen Gelassenheit und Lomposition sich auff- 
geführet, daß man zu einer Geistlichen Freude Ursach genug- 
samb gehabt. Man hat doch hierbey biß hundert Lommuni- 
canten gezehlet und dörffte sich diese Andacht inskünfftige umb 
so mehr ausbreiten, wann Zhro Excellenz belieben möchte, daß 
man uä exemplum uliorum limilom äevotionem 5. ^nnue 
promovontium locorum einen Ablaß aufs dieses Kirchel, et- 
wann per eximium ?utrem Krunciscunum Zuckmantel ver- 
schaffete. . Dann spricht er sich anerkennend über die Be­
mühungen, das Entgegenkommen und Wohlwollen des gräf­
lichen Amtshauptmanns Oohl in Giersdorf aus und lobt die 
treffliche Bewirthung, die „ultru concli^num" gewesen wäre. 
Das scheint glaubhaft, wenn man in den Akten liest, daß sie 
70 Gulden 29 Kreuzer und 3 Heller gekostet hat.

Die in dem Berichte des p. Priors erwähnte Urkunde, die 
in dem Grundsteine niedergelegt wurde, war vom Frater Zo- 
sephus verfaßt und mit nur geringen Aenderungen vom Grafen 
gutgeheißen worden. Sie ruht in einer blechernen Kapsel. Line 
Abschrift, die aber nicht mehr vorhanden ist, wurde in die Bibli­
othek gegeben, eine andere Reproduktion mit goldenen Buch­
staben auf blechcner Tafel in der St. Anna-Kirche aufgehängt. 
Ihr Wortlaut ist folgender:

Luklbi-I äVIäe 
VInoIxeäk: OkI IVIä

in! kkloesäi'
-Ist""" Txcell'E Oominux Oominux ^osnnex ^nwniux 8cstsü- 
ßoiscbe conäictux, 8. U. Lomex et kemper bre^, äe er in K^nast, 
stber 6aro äe^racbenberg er XVaNenberg Oominux baereäirgriux 
D^nastinrum K^nust, 6reiffenstein, Lierxäorff, Usnbau et Oucb- 
^slcle; Zacrae ÖgelareaeUegiuequekImestruix Ostliolicae Lonstli- 
sriux et Minister, 8lnlux inlimux acluslix, Lamersriux lupremse 
I^eßiseLurise ulriuxqueOucsrax 8ile5me p. l. Oireclor, Oucstuum 
8cbvjänicenstx et ^surovienlix 6ubernaror Ueßiux plenipolenli- 
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aniu8, supnemu8 ibiöem -^ulae pnaekeclu8 el ^ulae luäex kaeneäi- 
lsnu8, nec non in pnaesenlibu8 cliaeli8 ?i incipum 8ilelise sublüwtu8 
?raese8

poll liaec k^ala
eleclä nunc vivenle allenä Lonllronali

lll"'^ el kxcell'"* Domina Domina ^nna 'llierelm 
nala Lomililla I^ovoki'a68lix 6e Kollovralk, 

nali8 ex eä ?mlibu8
^no ^gncjscoöeDauIaLollliai'äo. 2^°OknislopIiol'o6ottk3i-cio1'.

^osnne >Iepomuceno Lolllranclo qui quanlo aelsli8 luae anno 
incl^lo equellni Oräini IVIelilenli nomen clane menebal. 4^" Leo- 
polclo Lollliaräo. VVence8>ao Lollkanclo. ü^° Dliilippo LoN' 
lianclo. 7"'° Du6ovico Ooukarcio er l^ilia naru oclavä, 8exu au- 
lem primü, ^lania ^nna Deärviße.

Vivebant Loro^
^11"" el ^xceli""^ Domina Lomirilla ^gne8 Lanolins 

viöuara Lomirisss 6e ^Ilkann elc.
nec non ^11"'" er l^xcel!""' Domina kilissbelka p'i-iöencs 

Lomililla 6e ?ro8liau elc.
(^uibu8 omnibu8 lonZam Drolperilalem pnecamur el Vilam. 

lüx pnislini8 Ilu6enibu8 relliwitun
Lunä el 8olerliä

'lir. D. Llinll: Loclel: ?okl Dominij Liensclicl: Lapil: 
senile

!^I. Laspsno lenllck, Live Dinsclibeng - 
monluü pnimä Lonjuge

lll"" Domins D. ^lania l>ancilca nala comitilla 
cle 8eneni elc.

>Ialo ex eä ?ilio pnimoAenilo äoseplro Lolltisl-cio 
el in aelale nonae llebciomaöae cienalo, 

8upenslile Daene6e lecunclo ßenilo Lanolo Lolllianöo 
?enio aulem boelu in^enilo 

XIalni vilam enipienle.
Degenlibu8



univerlam lücclesism
88. 0. ?0 Olemente XI. anno >y.

Imperium
^uZustill: Oarolo VI. UeZ: Uisp: anno 8.

Dioecelim
8eren: er Omin: Orancilco Ouäov: Olecl: 'srevir: anno ;ü. 

äum
wu« l)ominicu8 ^hhg8 8:0:0: Orüllov: ?r»eposiw8 ?kerm: 

si cui el ^äminiltratio Oivinorum incumbebat 
re^erel, el esnciem incolerenl:

U. ?. Innocentiu8 Oritscbe, ?rior.
10 10 ?. ?. 8. 0. 0. Orissov. Orokessi.

^1arcu8 8enfflleben.
^oann IZapl. 8ckverlrel.
OnZelbert Kretscbmer.
Oerarä: Oillmer.
Oernarä: 8pen8>er. 
öaltbalarOlaclovit/.. 
-loacbim Ackert. 
^osepku8 Vincli. 
I'baä. Kautr.
Oämunä Uuprecln.
^bun^. I-jeinlrel.

-^nno ^719 den 26. Monathß Tag Dnlij ist vorstehende, 
auf eine zinnerne Taffel eingegrabene Schrifft, ,a6 pcrpetuam 
^lemoriain dein Grundstein, in der neu auffgerichteten und be' 
ncficirten S. Annen Tapellen aufm vrunn verge hinter Sey» 
dorff ritu Lolcnni eingeleget worden.

Wann zuerst die Lapcllc der h. Anna geweiht worden ist, 
wird sich mit Sicherheit wohl nicht mehr feststellen lassen. D» 
der Urkunde von s366 heißt sie die Uapolle des heiligen Bor­
nes, eine Bezeichnung, die in „Brunnkirche" verändert noch in 
unserem Jahrhunderte vorkommt. Das nächste schriftliche Zeug­
nis von ihrem Bestehen ist der Brief des Grafen Hans Anton 
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vom 8. Juli s7s8, in dem er „an dem völlig eingegangenen 
St. Aunenkirchel bey dem SeidorfcrBrunnen emcReparatur" 
befiehlt. Danach hieß sie also schon früher so. vermuthlich ist 
siesH8s — wenn anders diese Jahreszahl zutreffend ist — der 
h. Anna dedicirt worden, den» gerade in das letzte viertel des 
fünfzehnten Jahrhunderts fällt die eigentliche Blüthezeit des 
Annenkultus^. St. Anna allein oder „selbdritt", das heißt mit 
der heiligen Jungfrau und dem Jesuskinde war durch Jahr- 
zehnte die Loosung. Die Begeisterung für sie hatte alle Schich­
ten der Bevölkerung erfaßt, „also daß ihr in tütschen Landen 
jedermann zuschrey: Mf St. Anna selb tritt und auf allen Stra- ! 
ßen in Städten und Dörfern Bilder, Altar, Kapellen, Kirchen, 
uf dem Schreckberg in Myßen ein Stadt, und um und um Bru­
derschaften sind aufgerichtet worden ..." Dies berichtet vale- 
rius Anshelm in seiner Lhronik zum Jahre s508. Ihr Ruhm 
verdunkelte alles und selbst Luther bezeugte s523: „St. Anna 
war mein Abgott." wenn wir dazu berücksichtigen, daß St. > 
Anna die Schutzpatronin des Bergbaues uud ihr Dienst ganz 
besonders in Berggegenden gebräuchlich war, so können wir 
aus diesen Umständen eine» Schluß auf die Entstehung der St. ' 
Annenverehrung beim „Guttcn Brunn" ziehen und dürfen als 
deren Beginn mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit die wende des 
fünfzehnten und sechszehnten Jahrhunderts annehmen.

Ursprünglich d. h. nach ihrer s7s9 erfolgten Rckonzilia- 
tion wurden jährlich vierundzwanzig h. wessen in der St. Anna­
kapelle gelesen, jeden Monat zwei. Für die einzelne Messe wa­
ren zehn Silbergroschen ausgeworfen, ein Betrag, der auch i» 
der Vereinbarung zwischen dem Grafen nnd der probstei vom 
2. November j738 wegen des Gottesdienstes auf der Schnee- 
koppe und in der St. Annakapelle unverändert beibehalte» 
wurde. Line Neuerung brächte diese nur insoweit, als die zu- 
erst gereichte Naturalverpflegung an die Geistlichen durch sechs 
Gulden baar abgolöst wurde und die herrschaftlichen Untertha- 
nen, die bislang ohne Entgelt Pferde gestellt und die zum Got-
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tesdienstc erforderlichen Sachen in dieLergkirche getragen hat­
te», diese Leistungen fürderhin als Robot verrichteten und ab 
geschrieben erhielten. )m Dezember s7^y wurde durch Dis 
pensation seitens des Fürstbischofs Philipp Gotthard von Schaff 
gotsch die Zahl der h. Messen auf zwölf beschränkt, die unter be­
sonders schlechten Mitterungsverhältnissen an den St. Annen 
altar in die warmbrunner Kirche verlegt werden durften. Ein 
ähnliches Abkommen bestand schon früher einmal, s725, als 
Graf Hans Anton für eine glückliche Entbindung seiner Ge- 
Mahlin zwei h. Messen an einem bestimmten Dienstage jeden 
Monats auf die Dauer eines Jahres „bei favorisirendem Mel­
ker" in der Annakapellc bei Seidorf, sonst am Annenaltare in 
Marmbrunn votirt hatte. Mit der Säkularisation der Klöster 
und geistlichen Stifter fand eine Verschiebung der Stiftungs 
schuldigkeiten statt. Es findet regelmäßig nur noch am Sonn­
tage nach dem 26. Zuli, dem Tage der h. Mutter Anna, feier­
licher Gottesdienst mit predigt, Hochamt und Segen oben statt. 
Der Zudrang des Volkes ist bedeutend und wird nachmittags 
noch erheblich vermehrt durch den Lesuch der fröhlichen Kir- 
Meß, die sich nach der kirchlichen Feier vor der Kapelle ent­
wickelt.

Obwohl den herrschaftlichen Unterthanen die zu jedem 
Gottesdienste in der Kapelle erforderlichen Hand- und Spann­
dienste besonders angerechnet wurden, so entledigten sie sich, 
namentlich, wie begreiflich, die protestantischen, gerade dieser 
Verpflichtung nur mit Miderstrebe», scheuten auch, übel bera­
then und in verkennung der thatsächlichen Verhältnisse, vor 
offener Midersetzlichkeit nicht zurück. Das zeigt dar folgende 
Fall. Zm Frühjahre s78ö waren die märzdorfer Lauern an 
der Reihe, die Pferde zur Abholung der warmbrunner Tister- 
cienser nach der St. Annakapelle zu stellen, lehnten sich aber 
gegen die Anordnungen des giersdorfer Amtshanptmannes 
auf. Als ihnen der nächste Gerichtstag in Giersdorf für ihren 
Ungehorsam sechs Stunden Stockarrest auferlegte und die Strafe
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ofort vollziehen ließ, forderten drei andre Bauern aus März- 
dorf die Freilassung der Festgesetzten und erklärten, ihrerseits 
auch keine geistliche Fuhre mehr zu thun; sie waren der Mei­
nung, daß mit Aufhebung des IFexn8 puroLluuIiü diese Leistun- 
gen fortfielen, da sie solche nicht einmal für dieKircheinStous- 
dorf, wohin sie eingepfarrt wären, zu prästiren hätten, beru­
higten sich aber, als ihnen der Nachweis geliefert wurde, daß 
das, was sie seit achtundvierzig Jahren unweigerlich gethan 
hätten, keine Schuldigkeit gegen die probstei, sondern eine 
Pflicht gegen die Grundherrschaft wäre. In kurzen Zwischen 
räumen wurde zwar immer wieder der versuch gemacht, diese - 
Last abzuschütteln, es wurden auch mit der Zeit Erleichterun­
gen bewilligt; eine entschiedene Aenderung brachten aber erst 
die Märztage von s8H8; bis s863 besorgten zwar noch die 
Giersdorfer die Kirchensachen gegen eine Geldentschädigung 
hinauf, gaben es dann aber auch auf; jetzt geschieht dies von 
Seidorf aus.

Gleichzeitig mit der Kapelle war ueben dieser ein Aufseher­
haus gebaut worden. Mir erfahren dies aus einer Beschwerde 
des Zimmermeisters Märten Friedrich Nöhr aus Giersdorf 
vom 2s. August der für das Haus bei der Aunakapelle 
kein Hebebier erhalten hatte und auf seine« Einspruch ein Ach­
tel nachgeliefert bekam, ferner aus einer Notiz, wonach Kapelle 
und Aufseherhaus 27s)8 Gulden 7 Kreuzer uud 3 Heller ge­
kostet haben. Der erste Aufseher war Johann Heinrich Breter, 
ein Zimmermann aus Seidorf, der an der Kapelle mitgearbei- 
tet hatte. Für seine Bemühungen erhielt er außer der Mohnuna 
zwei Scheffel Korn großen Maaßes, zwei Stöße weiches Brenn­
holz, ein zinsfreies Miesenfleckel und Befreiung von allen herr­
schaftlichen Abgaben und Hofediensten. Verpflegung fand mau 
bei dem Märter nicht, das besorgte der brückenbergcr Förster, 
der nicht weit davon wohnte und bei dem man nach Berndts 
Versicherung" „fast städtische Aufnahme" fand. Als aber an 
der Kapelle eine Försterei errichtet wurde, hatte man auf die
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Rewirthung der weisenden gleich bei der Einrichtung Rücksicht 
genommen. Zm Laufe der Zeit hat sich in der unmittelbarsten 
Umgebung der St. Annakapelle mancherlei geändert, zumRes 
seren und zum Schlechteren, wie es so kommt. Der Kesammt 
eindruck aber des freundlichen Airchleins und der herrlichen 
Umgebung ist derselbe geblieben und wie vor Zähren besteht 
auch heut noch prudlo's Ausspruch zu Recht„Zbretwegen 
allein schon lohnt es sich derUkübe, eineReise ins hohe Gebirge 
Zu machen."

Zum Schlüsse noch eine Volkssage aus dein Riesengebirge 
über einen Schah in der St. Annakapelle. (Rem gadaRorne.)'" 
„Unter der Schwelle der Pforte, durch welche man in das Zu 
nere der St. Annakapelle gelangt, ruht eiu Schatz in Gestalt 
eines goldenen Lammes, den zu heben nicht leicht ist, weil das 
goldene Lamm den Ropf dem Altar zuwendet. Richtsdestowe 
»iger wäre dieses Maguis in den zwanziger Zähren unseres 
Zahrhuuderts drei erfahrenen Schatzgräber», von denen der 
eine in Kiersdorf, der andere in Lrommenau, der dritte in 
hartenberg wohnhaft war, beinahe geglückt; sie hatten in mit 
ternächtiger Stunde umsichtig und schweigsam ihr Vorhaben 
so weit ausgeführt, daß das goldene Lamm leibhaftig und zum 
Kreisen ihren gierige«; Rücken sich zeigte. „Aber," so berichtete 
einer der Retheiligten, „da prillte Rornförsters Hund und — 
furt war er!" — der Schatz nämlich!

Man geht wohl nicht fehl, wenn man das Schaf im Schaff, 
gotsch'schen Mappen in der Mitte des Antipendiums am Altare 
als äußere Veranlassung zu dieser Sage ausieht.



-

-







Die St. Leopolds-Fcl-kapelle 
bei Greiffenstein.

Die umfassende Rundsicht von der freien Höhe des Raben- 
bergcs zu genießen, machte der Freiherr Christoph Leopold 
Schaffgotsch mit seiner Gemahlin Agnes, geb. Freun vonRack 
nitz gern und oft vom Greiffensteine aus einen Spaziergang 
dahin. Bei einer solchen Gelegenheit verlor er einer unver­
bürgten Ueberlieferung zufolge am sO. ^uli s65? seinen Trau­
ring, der an der Stelle, wo später die Kapelle des h. Leopold 
sich erhob, wiedcrgefnnden worden sein soll. Ulan erzählt sich 
noch geheimnisvoll weiter, daß die weiße Ahnfrau vom Greif- 
fensteinc dem Schloßherrn nächtlicher Meile erschienen sei nnd 
ihm den Grt gewiesen habe, wo der Ring lag, daß sie ihm aber 
auch die Verpflichtung auferlegt habe, frommer Andacht dort 
eine Stätte zu schaffen*.

Das ist die Sage von der Entstehung der St. Leopolds-Ka- 
pelle. Suchen wir nach den thatsächlichen Umständen, die ihre 
Gründung begleitet haben, so steht aktenmäßiges Material nicht 
zu Gebote und wir sind nur auf Vermuthungen angewiesen, die 
aber dem wahren Sachverhalt entsprechen dürften. Manche 
halten dafür, daß Christoph Leopold zum sichtbaren Ausdrucke 
seines Dankes, daß ihm der Kaiser voll den s 635 eingezogenen 
Gütern die Herrschaft Greiffenstein zurückgegeben hatte, den

2* 
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kleinen Tempel gelobt habe. Wohl mit Ungrund; denn die 
Wiedereinsetzung in diese« Theil des väterlichen Besitzes erfolgte 
bereits f638 und wenn auch der junge Herr erst f6Hf groß­
jährig wurde, so ist doch, besonders angesehen die lange Neihc 
von Jahren, die bis zur Gründung der Kapelle verstrichen, aber 
auch sonst aus innereu uud äußere» Gründen an der Nichtig­
keit, ja überhaupt Wahrscheinlichkeit solcher Vermuthung zu 
zweifeln. Sicher hätte die pflichtbewußte Art des Freiherr» dir 
Abstattung ei»es Daukes, »och dazu eines fromme» Dankes, 
nicht an zwanzig Zahre hingehalten; auch wäre es ihm bei der 
großen Ausdehnung der Herrschaft Greiffenstein ein Leichtes 
gewesen, auf Eigenem einen passenden Platz zu finde», der 
Dankbarkeit ein würdigeres und offensichtigeres Zeugnis anf 
zurichten, als diese kleine schmucklose Kapelle, für die der Platz 
von einem neundorfer Nauern erworben wurde. Näher liegt, 
ihre Erbauung mit der Geburt des ersten Kindes nnd Sohnes 
des Schloßherrn vom Greiffensteine in Nezichnng zu bringen, 
die am 25. Mai s657 in der Woche nach Pfingsten erfolgte. 
Einmal würde das ihre Zueignung an den h. Leopold, den 
gemeinsamen Schutzpatron des Vaters, Christoph Leopold, und 
des Sohnes, Leopold Ulrich, dann auch in ungezwungener 
Weise erklären, warum gerade die (!Zuatembermittwoche für 
deu Gottesdienst in der Kapelle bestimmt waren ; die wochr 
nach Pfingsten ist nämlich eine (!Zuatemberwoche. Schließlich 
gewinnen wir auch einen Anhalt für die Erwerbnng des Platzes 
von einem Nauern aus Neuudorf. Denn wer die Gertlichkeit 
kennt, mag leicht sich vorstellen, daß das neuvermählte paar 
mit Vorliebe dorthin seine Schritte gelenkt hat und in gehobener 
Stimmung, angesichts der herrliche» Natur, dazu freudige Er 
wartuug im Herzen, der glücklichen Vollendung der nächsten 
Zukunft ein Heiligthum an jener Stelle gelobt hat. Das schließt 
ein zufälliges Vorkommnis, wie die hübsche Geschichte von dem 
verlorenen nnd wiedergefundenen Ninge darthun will, keines­
wegs aus.
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wie dem auch sei, soviel steht fest, das; die Kapelle am )uni 
s666, am erste» pfingstfeiertage, vom breslauer tveihbischofe 
Z» Threu des h. Leopold geweiht worden ist, uud daß viermal 
im Zahre, immer au deu (tzuatembermittwocheu, vom Pfarrer 
vou Greiffcnberg Gottesdienst darin verrichtet wurde, der vor­
her auf der Burg Greiffenstein feierlichst eiugeläutct wurde. 
Die Koste» trug die greiffeustemsche Ncutkasse, wie auch die 
Beförderung des Pfarrers durch herrschaftliches Gespan» er­
folgte. Das Gebäude ist äußerst einfach gehalten, kreisrund, 
gewölbt, mit hohem Banquet und starker Mauer versehen; auch 
eine Gruft ist darin, scheint aber niemals benutzt worden zu sein, 
lieber die innere Ausschmückung in früherer Zeit ist nichts be­
kannt. Die Aufsicht führte gegeu Lrlaß vontfand- uudSpann- 
diensteu der Besitzer des Baucruhofes Nro. ^7 in Neuudorf, 
von dein der Bauplatz abgetrennt worden war.

welches ihre Schicksale im ersten Jahrhunderte ihres Be­
stehens gewesen sind, ist in den vorliegenden dürftigen iyuellen 
nicht vermerkt. <Lrst aus einem Schreiben vom Jahre s78O 
erfahren wir, daß damals am Iohannisabende beim Abbren- 
nen der Iohanuisfeuer einKnecht aus wiesa bei dem versuche, 
einen brennenden Besen über das Dach des Kirchleins zu wer­
fen, dieses selbst traf und in Brand steckte. Der vcrüber dieses 
Unfugs mußte zwar für die Folge» emstehc» u»d selbst das 
Dach erneuern; damit war aber nur einem geringen Theile der 
baulichen Schäden abgeholfen; denn wie ei» gleichzeitiger Be­
richt besagt, lagen das steinerne Thürgerüst, sowie Fenster und 
Thüren noch vom siebenjährigen Kriege her in Trümmern, 
wo die Kapelle als wachtlokal und wegen ihrer hervorragen­
den Lage als Beobachtungsposten diente; der Kalk an der wet- 
terseite war völlig ausgewaschen, das Innere in heillosem Zu­
stande. Altar, Bilder uud sonstiger Zierrath waren fortgenom­
men, nur die Spitze des Daches krönte ein hölzernes Kreuz.

Als die nächste Ursache des Verfalls der Kapelle darf man 
wohl die später eingetretene fast dauernde Abwesenheit der
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Lserrschaft vomGreiffensteine mischen; es fehlte in Folge dessen 
an der nöthigen Aufmerksamkeit für das Gebäude, das der Lin 
wirknng von wind nnd Wetter von allen Seiten schutzlos preis- 
gegeben war. Ls vollends zur Ruine zu machen, thaten ein 
klebriges die schlesischen Kriege.

Im Jahre s?8s ordnete Graf Johann Repomnk Schaff- 
gotsch umfassende Ausbessernngen an und suchte schon am 3. 
September bei der geistlichen Behörde die Erlaubnis nach, 
durch den Prälaten von Grüssau die Kapelle, die im siebenjäh­
rigen Kriege profanirt worden sei und die er in Rücksicht da­
rauf, daß sein Sohn Leopold hieß, vollkommen hatte restauri- 
ren lassen, in ?oiitilicnlibu8 benediciren lassen zu dürfen, zu­
gleich auch, daß bei Anwesenheit des Grafen in Greiffenstein 
außer an den fundirten itzuatembernültwochen nach Bedürfnis 
an Sonn- und Wochentagen Gottesdienst gehalten werden 
könnte. An der letzten Forderung scheiterte die Bewilligung 
des ganzen Gesnches. Auf eine Anfrage des Bischofs beim 
pfarrerMeißner in Friedeberg, ob er als^nrochus oräinnrius 
von Greiffenstein gegen die Gewährung der Bitte Johann 
Nepomuks berechtigte Bedenken habe, vor Allem, ob er glaube, 
daß damit den iuribus purocbinlibim irgendwie Abbruch ge­
schähe, wurde des Grafen Gesuch „aus erheblichen Gründen" 
abgelehnt. DieGründe selbst sind nicht bekannt. Line wieder 
holte Vorstellung hatte den Lrfolg, daß am f8. Mktober s786 
die Genehmigung znrLinweihung derKapellc gegeben wurde 
und daß unbeschadet der Rechte des zugehörigen Pfarrers dort 
Gottesdienst gehalten werden durfte. Diese I^icentin benecii- 
ecncli cnpellnm eum er/ptn hat folgenden Wortlaut:

^c>8^.ntoniu8 Kerchnnnclu8 äeKotblcireh et?nnthcn Oei 
et 8. -Vpolkoliene 8ecli8 ^rutin Kpjsec>pU8 ?nphensi8, 8usirn- 
z^nneus, VVrnti8lLvieusi8 I-chelesinruin Ontke6r:üi8 8.jonnni8 
Ijnptitkne et Lolle^intne 8. Lruem ikiäem?rnelutU8, Ocen- 
nu8 et Lnnonicu8, nee non per Uioceesim Wrnti8lnviensem 
I)itinni8Kccrio-i;orussiencVienriu8^.pc>lhoIieu8cte.prncsen-
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tilun vi^oro licentiuin Loneeclimu8 et inclul^ennm, ut Lu- 
pallu 8.I^LnpoIch prope o>>p>6um Oreittenitein, per toIn^>c>- 
rum iniurius ulibu« ^roluni» 6cskinutuumo6o vero decenter 
roskuurutu, unu eum(^r^ptu üunilme lllustrisümoruln Ooini- 
norum 5. K. j. Lomitum 6e 8chuttAOtsLh ibidem orectu, u 
^uoeunc^ue 8aeer6ote sou 8uLLuIuri seu Ko^uluri 36 pluci- 
tum Oominii iuxtusormum in Uitunli pruolLriptmn boneäici 
et ros^eotive reconcilinn ne in en6em 8.8. Nissue fuerisieiuin 
^er^Itnri >>ortutili snlvis turnen pcroinniuiurikusUurooki 
et ecelesiuc Uurocbiulis celebruri possit ot vulout. VVrutislu- 
viae 6ie 18 Oetodris, 1786.

Der feierliche Akt der Einweihung ist natürlich in der kirch­
lich vorgeschriebenen Form vor sich gegangen ; was sonst noch 
Zur Erhöhung der Festesfreude von der Herrschaft und den Be­
wohnern der Umgegend gethan worden ist, wird nicht berichtet. 
Auch stehen Mittheilungen über die innere Einrichtung der Ka­
pelle und ihre Ausschmückung nicht zu Gebote. Gegenwärtig 
besitzt sie ein Altarbild nicht, statt dessen aber eine eiserne, mit 
weißer Farbe gestrichene sHO Eentimeter hohe Statue des h. 
Leopold, unbekannter Herkunft, von einem langen Mantel 
umwallt und mit einem Schwerte umgürtet trägt der Heilige 
auf dem linken Unterarme eine Kirche mit zwei Thürmen und 
hält in derNechten ein Scepter. Sonst birgt dieKapelle nichts, 
was das Mitnehmen verlohnte, denn die zum Gottesdienste 
nothwendigen Geräthschaften werden jedesmal eigens dazu 
mitgebracht uud nachher wieder fortgenommen; darum mußte 
sich der Dieb, der in verpacht vom 23. zum 2H. s)uni s7y3 
die schweren Thüren erbrochen hatte, mit dem Eisenwerke, wie 
Schlössern und Thürscheeren begnügen, die er um ein Geringes 
dem Schmiede in Greiffenberg verkaufte. Das führte auch zur 
Entdeckung des Thäters, eines Mebcrburschen aus Krumm- 
hübel.

Line eigenartige Gefahr drohte dem Gebäude im ^sahre 
s8HO. Es hatte nämlich der LZesitzer der angrenzenden Acker-
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stäche, der Lauer Georg Scholz aus Neundorf — daher der 
Rabenberg auch Scholzenberg heißt — iu der Nähe eine» La 
saltsteinbruch angelegt, den der Megebaufiskus gegen Zahlung 
einer Entschädigung an den «Ligenthünier zuni Ausbau der Zoll 
straße von Greiffenberg nach Friedeberg benutzte. Als nun die­
ser Lruch s8H0 abgebaut und in der Nähe Gestein von gleicher 
Güte nicht zu finden war, gab der Megebaumeister den Arbei­
tern den Auftrag, deir Lasaltfelsen, auf dein die Kapelle steht, 
anzubreche» und an zwei Stelle», nur zwei Fuß vo» der Mauer 
entfernt, senkrecht an der Grundmauer hinunter, das Gestein 
wegzuarbeiten; dieser Lefehl wurde später dahin erweitert, 
rund um die Kapelle in gleicher Meise fortznbrechen und nur 
einen schmalen Fußsteig zur Lingangsthür stehen zu lasse» 
Nach kurzer Zeit waren die Felswände soweit verschwunden, 
daß für Ausbesserungen irgend welcher Art am Aeußern der 
Kapelle nicht einmal ein Gerüst angebracht werden konnte 
vergeblich erhob das Rentamt zn Greiffcnstein auf Grund des 
Megebanreglementsvon s767 Einspruch gegen dieses verderb- 
liehe Treiben; erst ein Machtwort des königlichen Landrath- 
des Kreises Löwenberg brächte die Arbeiten zum Stillstände. 
Nach den amtlichen Vernehmungen hatte der Megebaumeister 
bsenff aus Löwenberg gemeint, „daß doch wahrlich dem Grund- 
besiher nicht verwehrt werden kann, wen» derselbe das benö- 
thigte Terrai» zum Steinebrechen dem Thausseefiskus ein- 
räumt", >md ebenso unbefangen weiter geäußert, daß bei dem 
geringen Lesuche des Gottesdienstes dieser ja anderswo abge­
halten werden könnte! Nach einigen kvochen fielen die zwei 
Fuß, die man am Rande der Kapelle gelassen hatte, hinunter 
und rissen andere Theile mit sich, so daß ein bedeutender Theil 
der Kapelle über dem Abgrunde stand und dem Tinsturze nahe 
war. Zwar wurde in Folge einer Leschwerde des Kameral- 
amts s8H2 auf Anordnung der königlichen Regierung zu Lieg 
nitz und für Rechnung der königliche» Kasse zum Schutze der 
Kapelle eine Klasse Rode» i» die gemachten Vertiefungen ge 
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schüttet, dadurch aber der Kapelle selbst kein Halt gegeben, da 
der lose Schutt bald nachgab und der Unterbau der Kapelle wie­
der in der Luft schwebte. Line bessere Befestigung und Siche­
rung des Gebäudes erfolgte auf Befehl des Grafen im Som­
mer für eigene Rechnung durch Untermauern derKapelle 
und Anbringung von Pfeilern von vier Futz Höhe und drei Fuß 
Breite. Seit s8s8 war nichts an ihr gebessert worden; darum 
erneuerte man zugleich das Dach, gab ihm einen neuen Anstrich, 
frischte innen und außen den putz auf und ebnete den Platz un­
mittelbar an der Kapelle. Die sechszig Klafter Steine, die da­
zu gebraucht wurden, gab der Bauer Scholz von Reundorf un­
entgeltlich, da er das Grundgeld für die bei der Kapelle ge­
brochenen Steine widerrechtlich eingezogen hatte. Am 26. Sep­
tember s8H9 erfolgte die feierliche Aufsetzung des neu vergol­
deten Kreuzes; auch eine Urkunde mit den wichtigsten bekann­
te» Daten aus der Geschichte der Kapelle wurde auf dem Ge­
wölbe niedergelegt.

Freundlich ladet der kleine Tempel zu einem Besuche ein, 
wer dem Städtchen Greiffenberg sich nähert; selten daß einer 
den Mink versteht, seltener, daß er ihm Folge leistet und auf die 
kleine Höhe hinaufsteigt. Und doch verlohnt sichs der Mühe, 
schon der Aussicht wegen









Die Bnrgkapelle auf dem Rvmast.

(Größeren Burgen fehlte selten die Kapelle, deren Lage 
insofern Beschränkungen unterworfen war, als sie immer von 
Westen nach Osten gerichtet und von Westen her zugänglich 
sein mußte. Sie konnte darum niemals mit der äußeren west­
lichen Burgmauer verbunden sein. Auf dem Kynast sieht man 
am westlichen Mauerwcrkc des Zwischenhofes, der den zwei­
ten und dritten Burghof verbindet, in geringer Höhe über dem 
Thore Ueberreste dekorativer Formen, des ehedem einzigen, 
nunmehr fast verfallenen architektonischen Schmuckes Verbürg. 
rNau vermuthet, daß sich hinter diesem erkerartigen Ausbau 
die Kapelle befunden hat, die durch Gotsche Schoff II. 
den jüngern, den Stifter der ssrobstei warmbrunn, begründet, 
aber erst vollendet worden ist. wir habe» Naso schon 
einmal, bei den Angaben über dasLrbauungsjahrderSt.Lau- 
rentiuskapelle, auf einer Wahrheit ertappt und trauen ihm 
demzufolge, wenn er schreibt': „Auf der Seite des Thurms ist 
eine feine gewölbte Tapelle, worinn man vor Zeiten den heili­
gen Gottesdienst verrichtet hat." wo immer sie auch soust ge­
legen haben mag, jedenfalls ist die Kapelle auf verweste Kynast 
die älteste, der Beziehungen zu deu vorfahren des heutigen 
Burgherrn vom Kynast, des Grafen Friedrich Schaffgotsch, ur< 
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kundlich »achgcwiesen werden können. Am 7. Mai s393 be> 
stätigte nämlich Bischof Wenzel von ^reslan zn Mttmachau 
chre Fundation dnrch den NitterGotsche Schaff. Die Stiftungs- 
urknnde anf Pergament, 3sx26 Lm. groß, mit spißovalem 
bischöflichem Wachssiegel, liegt im reichsgräflich Schaffgotsch- 
sche» Archive und hat folgenden Wortlaut?:

In nomine clomini umen. ^6 rei memorium sempiternuin 
?ultorLli8 euru ossicis nos inäueit, vt eu, (jue chuinum eultus 
uu^mentum respieiunt, 6ili^enti liu6io prosec^uumur. Ls 
propter I^os VVenceslnus, vei §rneiu Lpiseopus VVrutisIa- 
vicnti8, n6 vniuersorum, tum preseneium, <^uum suturorum, 
clurum 6e6uci volumv8 noeionem, c^uo6 cum Xobili8 Vir 
Oocro Zehoff u6 honorem omnipotenti8 6ei et ^cnitriei8 
eiu« gloriose vir^ini8 Nurie non eouetu8, non 6eeeptU8, su- 
nu8 mente et corpore u6 uu^mentum ^ui6em eultu8 prc- 
suti in remeclium tue, pro^cnitorum suorum ut^uehere6um 
unimnrum suluture pro ^.Ituri 6e nouo eri^cn6o, lun6un6o 
et äotunäo inLuttro suo Keimst, uliu« nouu6omu 6ictu, tub 
Ironorc et t^tulo lanetorum Oeor^is inurtir>8 et Kutkerine 
vir^in 18 eentum unnuum 6ecem mnreurum ^rotilorum pru- 
^cnsium numeri poloniei et pu^nmenti consueti, oeto vicle- 
liect mnren8 8Uper et in Lwurerbueh et 6uu8 innrem in et 
super Herl86orss, villi» sui8 Iursper^ens>8 6ittrietu8 cleäillet, 
6onässet et irreuocubiliter ulsi^nnsset, Kobi8 per äictum 
Ooeronem extitit Iiumiliter supplientum, ^untenu8 äietum 
Altare cie nouoeri^ereeius^ue sunäueionem nti^ue 6otneio- 
ncm consrmnrc et prcäietum äecem mnrenruin eensum 
pro ipso ulturi, pro niturilturum seu ministrorum ipsius pro 
temporc suKentneione ineorporure, vnire et useribere per- 
petue nuctoritnte nostru oräinnriu äi^nureinur. k§08 c^ui 6i- 
uinum eultuin uänu^eri 6ili^imu8 hominum supplieueioni- 
Ku8 vtpote rncion:chiIit>U8 suuorubiliter unnuente8, preser- 
tim eum u6 premissu consensu« Kobili8 6omini Ilenelebis clc 
Lbussnieh, Re^iu mn^eltute koheinie Lnpitunei Zwe^chu- 



ecns>8, vbi prc6iete ville 6inoseuntur esse situnte, et 6isereti 
viri plcbnni in I Icrinnns6orsf, in euiu8 ircrrockin jrresntum 
Lnstrum est politumneeeclnnt pnriter et nssensu8,6ictuin nl- 
tnre in nomine 6ei eri^imu8 eiu8ijuesun6neionem et 6otkn- 
eioneiu 8ie vt premittitur snnetn8 eons>rmnmu8, 6ietum c;ui- 
6cm 6cccm mnrcnrum eensmn ci6em nltnri >>ro sultentnci- 
one ips>U8pro tcinpore ministroruin incorpornmu8, vnimu8 
et nscribrmu8, pcrpetue per presente8volent68 et 6eeernen- 
te8 6ieto8 cens»8 eceles^stieo8 reputnri et ^nu6ere 6edere 
eeelesinstien libertntc. K'un6ntor vero pre6ictU8 6e6iuinoos- 
s,cio in 6ieto nltnri per eiu8 nltnrilinm seu miniliruin ve! n- 
linm personnm per nltnristninn6kocproui6en6um6isposuit 
per Kurie mo6um,^uc>6 ipse nltnristn.vt premittitur, sm^uli8 
leptimnni8 ^uin^uc inissn8,6oininicn vi6clicet 6ie 6e snnetn 
si initate ucl 6e ipsn 6oininien, sccun6n scrin pro 6eiunet>8, 
^uintn 6c eorporc Lkristi, sextn 6c ümedr Lruec seri^8 et 
änkbnto 6c kentn Nnrin semper Vir^inc ^loriosn eelebrnre 
perpetui8 temporiku8 tenebuntur. 0uocien8 vero 6ieti nitn- 
riste vel ininistri »Ii^ui6 6ietnruin inissnruiu in Kuiusino6i 
ieri^8 eeledrnn6nrum nc^ücnter okmitteret, penn pecunin- 
rin toeien8 poreione peeunie pro ^unlibct missnrunr iuxtn 
rntnm summe censuum preäietorum übi 6ebitn enrere 6e- 
kebit. Iu8 pntronntu8 vero 6ieti nltnri8 nput 6ictum üoexo- 
nem sun6ntorem et eiu8 Kere6e8 ie^ittimo8, ü Kerc6c8 reli- 
rpierit, s> vero Kcre6e8 non reli^ucrit, tune ipso 6esuneto n6 
vnli6o8 Vineeneium et n6^onnnem 6e^^mper 6ieto8 srntre8 
eorum Kere6e8 et iueeessore8 Ie^ittimo8 perpetui8 tempori- 
Ku8 pertinebit. ?remi88n vero omnin et sin^uln in omnit>U8 
sui8 elnusuli8, puncti8 et nrtieuli8 ex eertn noltrn seiencin con- 
s>rmnmu8 volente8 en knbere perpetui robor>8 sirmitntem, 
interponente8 czuo^ue ei8nuetoritntem nostrnin or6innrinm 
prc6ietnin pnriter et 6ecretuin knruin, ijuilE si^illum no- 
Krum mnni8 sppenlum est testiiuonio liternrum. ^Vetum et 
6ntum Otkmuekovv 6ie vu Unh nnno 6omini ^lillesimo
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I^LLentelimo I^nnL^eümo l'oreio presentibus honornbili- 
bus viris ot clunrinis ^icolno clo Lruerlbur^, cleerotmlun 
6oetore, I^u6ovioo Lxeiox, Lurio nolkro uu6itore, üeor^i» 
R^sonbor^, Ooor^io Nn/I et I^outholäo VVorün^, curio 
nolkre Lappellnnis s>6eIib>U8 nolkris tostiku8 »6 promiüü.

Danach hat der edle Mann Gotsche Schaff auf seinem 
Schlosse Dynast, sonst Neuhaus genannt, zu Ehren des h. Mär­
tyrers Georg und der h. Jungfrau Ratharina s393 einen Al 
tar aufgerichtet und dieser Stiftung einen jährlichen Zins von 
zehn Mark prager Groschen polnischer Zahl und gewöhnlicher 
Münze, acht Mark zu und auf Schwarzbach und zwei Mark zn 
nnd auf Herischdorf, seinen Dörfern im hirschbergischon weich 
bilde, gegeben und unwiderruflich zugeeignet. Der Pfarrer von 
Hermsdorf, in dessen Rirchspiel der Rynast auch damals lag, 
brächte gegen die Errichtung eines Altars in der Burg recht­
liche Bedenken ebensowenig vor, wie gegen die Ueberlassung 
der zehn Mark zur Unterhaltung eines Altaristen oder sonstigen 
Verwesers des Altars, der dafür nach Bestimmung der Urkunde 
wöchentlich fünf Messen zu lesen verpflichtet war.

Ueber das Aeußere der Rapelle belehrt uns Hans Lntsch, 
indem er sagt^: „Runst- und Zierformen haben sich nur spär­
lich erhalten, aus dem Mittelalter lediglich die Lrkerkapclle, 
verwandt der des Breslauer Rathhauses, wie diese kragt sie 
mit halb achteckigem Grundriß auf einer großen Reihe kleiner 
Glieder, unten durch einen derben bärtige» Ropf gestützt, in 
den dritten Hof vor; sie ist mit einem nur in der Tiefe der 
Mauer angelegten schmalen rechteckigeil Rreuzgowölbe über 
dem Achtecksschluß bedeckt. Die Rippen haben spätgotische» 
(Querschnitt; sie stützen sich auf Wanddienste, die aus feinen 
Stegen und Rehlgliedern zusammengesetzt sind. Der Schluß­
stein trägt das Wappen der Schaffgotsch. Als Baustoff für die 
Rapelle ist ein röthlicher Sandstein gewählt, der ans dem Lö 
wenberger Rroise stammen mag. Die wände der Rapelle zei­
gen einige Farben."



^"sicht der nunmehr verfallenen Kapelle auf dem Schlosse Kynast. 

(Nach einer Federzeichnung vom Vct.
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kutsch' letzte Behauptung wird gestützt durch Herrn Karl 
Reumann's Amtsschreibers ;u Hermsdorf aus dein vorigen 
Jahrhunderte hinterlassene handschriftliche Anmerkungen über 
I'rallosü Oenenlo^inm äcnnt^otschinnum, worin es heißt: 
„Die Bilder des h. Georgii und Latharinae sind in dem Ea- 
pellgen noch zu erkennen." In der Rüstkammer auf dem 
Kynaste hat Beumann noch einen Küraß gesehen, der von dem 
Fundator getragen worden ist und auf dem oben im Kragen 
unter dem Halse eingeätzt war: „Hilf Ritter St. Georg!" Da­
nach vermuthet er, daß der tapfere Ritter Gotsche Schoff II. 
den tapfern Heiligen zu seinem Patrone gewählt und ihm die 
Kapelle gewidmet habe.

von dem Aeußeren dieses gothischen Söllers gibt ein an­
schauliches Bild eine Federzeichnung vom Zahre Auf 
dem Schlußsteine in der Mitte sieht man das Schaffgotsch'sche 
Wappen; rechts und links die der Familien Rimptsch undSpil- 
ler. Gotsche Schoff hatte nämlich das kehnsrecht an dem Al­
tare der Burgkapelle seiner Schwester Sophie geschenkt und 
zum sichtbaren Zeichen dessen das Wappen ihres verstorbenen 
Gemahls erster Ehe, Hans von Nimptsch und das ihres zwei­
ten Mannes aus dem Geschlechte derSpillcr anbringen lassen, 
kutsch fand s89f nur noch das Schaffgotsch'scheWappen vor, 
seit Zähren ist auch dieses verschwunden, abgestürzt, vielleicht 
in eine Ecke geworfen, vielleicht auch nutzbar als Baustein ver­
wendet. Für die Erhaltung der altehrwürdigen Zier einer Burg, 
die mit den ruhmreichsten Zeiten der Familie Schaffgotsch aufs 
Engste verknüpft ist, hat man, seit die Burg s675 in Flammen 
aufgegangcn ist, nur einmal etwas gethan. Das Herabfallen 
der Steine zu verhüten ist die obere Wölbung des Erkers mit 
rothen Backsteinziegeln in prächtigen, Rundbogen ausgemau­
ert worden! Des kunstverständigen Berathers Rame ist nicht 
bekannt.

U*
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Die Bnrgkapelle auf -ein Greiffensteine.

Das Menigste wissen wir von der Burgkapelle anf dem 
Greiffensteine. Zu Ermangelung authentischer (lZuellcn sind 
wir lediglich auf die dürftigen unkontrollirbaren Angaben in 
^ergemanns Geschichte des Greiffensteins angewiesen, die ini 
Allgemeinen mit einem bedauerlichen Mangel an Kritik einen 
ansehnlichen Ueberfluß an Phantasie verbindet.

Danach stand eine Kapelle im niederen Burghofe, denn 
wir lesen', daß Christoph Leopold in diesem Theile der Burg 
i65h das große Gebäude rechts neben der Pförtnerwohnung 
an die Stelle der fast ganz zerstörten ehemaligen Gruftkapelle 
hat bauen lassen, die schon länger als ein Jahrhundert ihrem 
«Zwecke entfremdet war. Das Leichengewölbe wurde zu Kellern 
Angerichtet. Doch darf man in Berücksichtigung damaliger 
«Zustände auch für jene Zeit, da die Todtenkapelle ihren beson­
deren Zwecken diente, das Bestehen einer Kapelle im oberen 
Burghöfe annehmen, in der die regelmäßigen gottesdienstlichen 
Verrichtungen mit der eigentlichen Seelsorge der Burgbewoh- 
aer abgehalten wurden. Daß wir über ihre Entstehung nichts 
wissen, liegt an dem Mangel an Urkunden; daß in jener Zeit, 
da die Todtenkapelle außer Gebrauch gestellt wurde, der obe­
ren Burgkapelle keine Erwähnung geschieht, läßt sich in unge­



zwungener Meise erklären, wenn wir Bergemanns Anführung, 
daß s65H die Todtenkapelle in der niederen Burg schon über 
hundert Jahre leer stand*, für wahr nehmen. Denn „über 
hundert Iahre" vorher traten die Schaffgotsche zum Protestan­
tismus über, ließen sich in Greiffenberg in der bereits 
dort erbauten herrlichen Gruft begraben und scheinen nach un­
verdächtigen Zeugnissen überhaupt zum Gottesdienste nach 
Greiffenberg gefahren zu sein. Zuweuduugen an die Kapelle, 
die schriftlich auf uns hätte» kommen können, fielen naturge­
mäß in jener Zeit weg, wie denn diese, wenn überhaupt sie 
kirchlichen Funktionen damals gedient hat, dem katholischen 
Ritus sicherlich entzogen gewesen ist. Jedenfalls ist sie aber mit 
dem Uebergange des Greiffenstcins an den Freiherr» Christoph 
Leopold Schaffgotsch ihrer ursprüngliche» Bestimmung zurück- 
gegebe» worde». Sie befand sich im obersten Burghofe un­
mittelbar links vom Eingänge, war ganz gewölbt, nicht groß, 
und enthielt nur ein Altar mit eine», Kreuze darauf. Außen 
über der Thür war ein Greif angemalt. Ehedem stand dort 
der kaiserliche Adler. Aber als Hans Ulrich durch Henkershand 
sein Leben hatte lassen müssen, zertrümmerte diesen die weiße 
Ahnfrau vom Greiffeusteine, unter deren Schutze die Kapelle 
stand*. Seit undenklichen Zeiten schritt sie während der Feier 
des Gottesdienstes vor der Thür gleichsam wie eine Mache auf 
und ab. Ulan will sie noch am sö. Juli den» Tage der 
letzten h. Messe vor der Kapelle gesehen haben.

Mie viele Mitglieder der Familie Schaffgotsch dort das 
Sakrament der Taufe empfangen haben, wird an einem ande­
ren Orte festgestellt werden. Hier mag nur erwähnt werden, 
daß bei der Taufeder am 2s. Juni s67O geborenen Eleonor» 
Katharina Bibiana von Schaffgotsch des polenkänigs Io- 
hann m. Sobieski Mutter und Gemahlin in der Burgkapelle 
pathen waren.

Bis s?Y8 waren die Arbeitsräume des gräflichen Rent­
amts Greiffenstein in der Burg. Angesichts der bedrohliche»



Hisse, die mit der Zeit in dem alten Gemäuer entstanden wa­
ren, fürchteten die Beamten ein Unglück und erreichten auf ihre 
Vorstellungen, was ihnen auch ;u gönnen war, die Erbauung 
eines besonderen Amtshauses. Das aber werden wenige ver­
stehen, daß man, um zu dem Neubau des Amtshauses das Stein­
material zu erhalten, am f6.Dezember anfing, die obere
Burg einzureißen! Rüstig schritt das Zerstörungswerk vor­
wärts, da erschien in den schlefischen provinzialblättern* die 
„Standrede am Grabe des Greiffensteins im Monat Zunius 

gehalten, von einem Reisenden." „... Du wirst zertrüm­
mert", heißt es darin, „indem ein andrer edler Graf mit Für­
stenruhm, des alten Fürstenbergs Ruinen aus seinem Staube 
jezt erhebt und dies ehrwürdige Denkmal der Vorzeit aufs neue 
in seiner vorigen Gestalt jezt wieder herstellt und seine Rechte 
und seinen Ruhm und seinen Glanz, als eine neue Schöpfung 
ihm wiedergibt. Zudem, von Kunstgefühl beseelt, um auch die 
Asche seiner vorfahren noch zu ehren, den Fürstenberg sein ho­
her Besitzer das Auferstehungsfest feiern läßt, so ruft der dei- 
nige dir zu: werde zu Staub! ..." Die Wirkung blieb nicht 
aus; das Zerstörungswerk wurde eingestellt. Für die Kapelle 
zu spät; denn schon am f5. Zuni 1799 hielt ?. Marjanus, 
Feiertagsprediger im Minoritenkloster zu Breslau, als Sohn 
des Amtsdieners Kiesewalter auf der Burg Greiffenstein gebo­
ren, die letzte h. Messe in der Burgkapelle, worauf den22.Zuli 
Altar und Bilder herausgenommen und die Kapelle, in der so 
manche Ahnfrau des Hauses Schaffgotsch ihr inbrünstiges Ge­
bet verrichtet hat, der Zerstörung preisgegeben wurde. . .









Die St. Barbarakirche in Friedeberg a. Hu.

Zns Archipresbyterat Liebenthal gehören drei Begräbnis, 
kapellen, die zu St. Barbara in Friedeberg, zu St. Lorenz in 
Greiffenberg und zu St. Anna in Liebenthal. Letztere scheidet 
hier aus, da ihre Beziehungen zu der Familie Schaffgotsch ent­
fernter und nur vorübergehender Batur waren, von den bei­
den andern dürfte die erstere die ältere sein, selbst wenn man 
Bergemanns Anführung', daß Friedeberg f3H6 bereits eine 
Kirche und eine Kapelle besessen hat, nicht als unbedingt glaub­
haft nimmt. Aber auch Lutsch* setzt das Bestehen der St. Bar- 
barakirche unter Berufung auf die Zurisdiktionsmatrikel des 
Bisthums Meißen in dasselbe Jahr, — seine Datierung fH36 
ist doch durch den Hinweis auf seine Quelle" als Druckfehler 
gekennzeichnet. Uebrigens war, was Lutsch vorgelegen hat, 
nicht der Abdruck der Bisthumsmatrikel von s3H6 selbst, son­
dern einer f ^95 verglichenen und verbesserten Abschrift, „ex- 
trahiret ex matricula et arobivis opiscopatus Nisnentin, anno 
s3H6," wie sie Grundmann, mit Zusätzen bis s52O vermehrt, 
in seine „Lollectaneen zur meißnischen Geschichte" ausgenom­
men hat, die im Staatsarchive zu Dresden verwahrt werden. 
Wie viele Kirchen, Kapellen und Altarstiftungen in der langen 
Zwischenzeit von anderthalb Jahrhunderten glaubensfrohen 
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und werkthätigen Lebens nachgetragen worden sind, entzieht 
sich unserer Kenntnis, da genauere Bestimmungen bei den Ein­
tragungen fehlen; keinesfalls aber muß danach die St. Bar­
barakirche im Jahre !s346 nothwendig schon bestanden haben. 
Mas allein feststeht, ist die Thatsache, daß in derIurisdiktions- 
matrikel des Bisthums Meißen nach der Redaktion von f495, 
die die verlorene von f 346 ergänzt, dem oberlausitzischen „ 5e6es 
Seidenbergk" eine Kirche und ein Altar der h. Barbara in 
Friedeberg zugeschrieben sind, erstere mit zwei, letzterer mit drei 
Mark Bischofszins. Da nun die Pfarrkirche, wie von autorita­
tiver Seite versichert wird, einen Altar dieses Namens niemals 
besessen hat, so bleibt nur übrig, das Vorhandensein eines zwei­
ten Gotteshauses in Friedeberg anzunehmen, das gewiß kleiner 
als die Hauptkirche gewesen ist und möglicherweise auch nur 
den einen Altar der h. Barbara gehabt hat. Dieser Schluß 
würde Nachrichten Glaubwürdigkeit verleihen, die da unver­
bürgt melden, daß an Stelle der heutigen St. Barbarakapelle 
vor s500 eine hölzerne Kapelle gestanden hat.

Urkundlich geschieht eines Kirchlehns^ in Friedeberg, d. i. 
des Rechtes, dem Bischöfe einen Priester zur Investitur vorzu- 
schlagen, im Jahre l4lb zuerst Erwähnung. Nämlich am 
Sonnabende nach St.Francisci-Tag (tt.Mktober), an dem Rö­
ntg Monzel die Belehnung Herrn Gotschens beider Söhne, 
Hansen und Gotschen Gebrüder Schof mit dem Greiffensteine, 
dem Städtchen Greiffenberg und Friedeberg urkundet, wurde 
diesen „Friedebergk mit seinem Kirchlehn erblich und ewiglich" 
gegeben. Hätten damals schon zwei Kirchen in Friedeberg be­
standen, so wäre das in der Urkunde bei der Genauigkeit in der 
Aufzählung von Einzelheiten in irgend einer Form zweifellos 
zum Ausdruck gekommen und das Verhältnis der beiden Kirche» 
zu einander erwähnt worden. Daß dies nicht geschehen ist, gibt 
Grund zu der Annahme, daß die St. Barbarakapelle f 4 l 8 noch 
nicht bestanden hat, vielmehr wird ihre Erbauung nach l4l8, 
aber vorl467 zu setzen sein, denn eines Barbaraaltars in Frie­
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deberg wird in einer Urkunde gedacht, in der am Dienstage nach 
flZuasimodogeniti, den s. Juli sH67, Hans Schaff den Ankauf 
von Schuster Matches Richters Hause zu einem Altaristenhause 
für den Altaristen Franz Taver und zwar zu einen: Altare der 
h. Barbara genehmigte. Märe der Altar gleichzeitig neu er­
richtet worden, so wäre dies gewiß vermerkt worden; er mag 
also wohl älter sein. Solche Altarstiftungen, die den Nutznie­
ßern, Altaristen genannt, gegen die Verpflichtung, an einen: 
bestimmten Altare das h. Meßopfer darzubringen, einen Theil 
ihres Unterhalts gewährten, besaß Friedeberg in vorreforma- 
torischer Zeit in umfänglichen Liegenschaften. Als aber die Re­
formation sich den ttzueiskreis erobert hatte und s572die Ricche 
den Protestanten übergeben worden war, wurden diese Stif- 
tungsgrundstücke, auch unter dem Namen Frühmessenäcker be­
kannt, ohne Rücksicht auf die Absichten der Stifter, von: Rath 
und den Aeltesten kurzerhand an der neuen Lehre zugethane 
Bürger mit den: Vortheile verkauft, daß die Uänfer keine Ab­
fahrt davon bezahlen durften. Ein Theil derErbzinsen wurde 
der Pfarrkirche überwiesen.

Nach dem vorstehenden darf man die Zeit der ersten Er­
richtung der St. Barbarakirche mit annähernder Sicherheit in 
die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts versetzen. Eine gänz­
liche Umgestaltung ihres Aeußern soll sie in: ersten Decennium 
des sechszehnten Jahrhunderts erfahren haben, als die neugo- 
bildete Schützengilde in Friedeberg einer frommen Sitte jener 
Zeit folgend, den: Ernste und Scherze ihrer weltlichen Uebun­
gen eine sittlich religiöse Grundlage zu geben, zu einer Bruder­
schaft unter dem Schutze der Muttergottes sich aufthat. Diese 
wählte, so wird allenthalben berichtet, zur Bruderschaftskirche 
die St. Barbarakapelle, die sie nunmehr zu Ehren ihrer Schutz­
patronin zu Unser Lieben Frauen benannte. Die Thronik von 
Friedebcrg meldet darüber

„Das erste solenne Vogelschießen (im August l498) gab 
Veranlassung zur Gründung der hiesigen Schützengilde, welche 
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sich auch zu einer religiösen Gemeinschaft verband, eine Kirche 
baute und mit vielen Privilegien ausgestattet wurde; erhielten 
doch im Jahre s502 einige Bürger, welche derSchützengesell- 
schaft angehörten und nach Rom gepilgert waren, vom Papst 
und s 3 anwesenden Lardinälen s 300 Tage Ablaß, weichender 
Bischof von Meißen noch ^0 Tage hinzufügte. Dadurch war 
die Schützengesellschaft in der Lage, zur Ausübung ihrer Brü­
derlichen Religions-Frömmigkeit eine Kirche zu bauen, welche 
im Jahre s5ss ihrer Bestimmung übergeben werden konnte."

vom Jahre s502 sind aktenmäßige Nachrichten gar nicht 
mehr vorhanden, auch die Urkunde von s5ss über die Erbau­
ung des Gotteshauses, das man traditionell als die St. Bar- 
barakapelle anspricht, ist nur noch abschriftlich in der geschrie­
benen Lhronik von Friedeberg im dortigen Nathhause und in 
der Schützenlade zu finden. Die Stelle, die hier in Betracht 
kommt, lautet:

„Ich Ulrich Schaff Gotsche genannt, Ritter aufm Kynast 
und Greiffenstein bekenne vor jedermänniglich mit diesem Briefe 
.. ., daß ich auf gütige Zulassung bischöflicher Gnaden von 
Meisten, mit Rathe, Wissen nnd Willen des pfarrherrn Nico- 
laus Beier vergönnt habe, daß meine Lieben und Getreuen, die 
Schützen zu Friedcberg am (Hueiße, eine neue Kirche aufgericht 
und gebauet haben, vor der Stadt, als man nach Geppersdorf 
(heutGebhardsdorf) hinaufzeucht, in derEhreMariä, derMut- 
ter Gottes und der sel. Maria Magdalenä, an welcher Stelle 
von Alters eine kleine hölzerne Kapelle gebaut war, darinnen 
die Schützen von Friedebergk von alt Herkommen eine sonder­
liche Bruderschaft in der Ehre Maria gehabt und gehalten ha­
ben, . . . und habe ihnen bestätiget vor mich, meine Erben und 
Nachkommen etliche Ackerstücke, Wiesen, Teiche, Gärten und 
auch etliche Zinsen, die sie von des alten Nicol. Vogt etwan 
Erbtheil zu Friedebergk zu sotaner Kirche und Bruderschaft ge­
kauft haben . . . Und ich reiche und leihe und bestätige in und 
mit Kraft dieses Briefes, daß sie dieselben alle und jegliche
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stücke, sie und alle ihre künftigen Brüder und Kirche dieser ge- 
nannten Brüderschaft der Schützen, ewig, erblich und unwider­
ruflich haben und behalten sollen, klärlich mit diesem Bescheide, 
welche Stücke es seien, es seien Aecker, Miesen, Teiche, Gärten, 
Häuser, Scheunen oder Scheunen Stätte. . . dieselben sollen 
nun und zu ewigen Zeiten bei genannter Kirche und Bruder­
schaft bleiben" u. s. w. Die ganze Urkunde nach ihrem Mort- 
laute ist in den Anmerkungen zum Abdruck gebracht/

Soviel geht aus ihr hervor, daß an die Stelle einer bereits 
bestehenden hölzernen Kirche eine steinerne gesetzt worden ist, 
die s5sl, bei der Ausstellung der Urkunde, schon fertig war, 
daß sie am Mege nach Gebhardsdorf lag, zu Ehren der Mut- 
ter Gottes und der h. Maria Magdalena geweiht worden ist 
und daß ihr von der Schützenbruderschaft Grund und Boden, 
auch Geldzinsen fundirt worden sind. Mas aber nicht mit so 
untrüglicher Gewißheit, wie immer hingestellt wird, daraus ge­
schlossen werden darf, ist, daß die Schützenkapelle die Vorläu­
ferinder heutigen St. Barbarakirche gewesen ist; im Gegen­
theile weisen fast alle Argumente darauf hin, daß nur die Pfarr­
kirche, nicht aber die St. Barbarakapelle Beziehungen zu den 
Schützen gehabt haben kann. Abgesehen davon, daß auch sie 
ein hölzerner Bau war, hieß sie zu Unser Lieben Frau und wurde 
i» den Zähren von f5O6 bis s5O9 in Stein aufgerichtet. Auch 
die Ortsbestimmung ist kein Gegenbeweis. Zwar liegt sie nicht 
hart am Mege nach Gebhardsdorf, was die Urkunde auch 
nicht besagt, aber das verbindungsgäßchen zwischen ihr und 
dem Mege, jetzt görlitzer Straße, ist doch nur wenige Meter lang. 
Ganz unangesehen die kurze Entfernung, so läßt sich doch un­
schwer denken, daß bei den großen Bränden, — im siebzehnten 
Jahrhunderte allein waren dreizehn, die wiederholt die ganze 
Stadt einäscherten, — die Straßenflucht oder der Standort der 
Kirche oder beide zugleich eine geringe Aenderung erfahren 
haben, weiter fällt auf, daß die Pfarrkirche der h. Maria 
Magdalena sub titulo unnuntiutionis 8. V. Uuriuc geweiht
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ist und der Umstand, daß die Schützenbruderschaft im Anfänge 
des sechzehnten Jahrhunderts an die Altäre der Muttergottes 
und der h. Maria Magdalena in der Pfarrkirche eine bestimmte 
Anzahl Kerze» zu liefern schuldig war. Dagegen meldet kein 
Bericht von einer Inanspruchnahme der St. Barbarakirche zu 
religiösen Zwecken durch die Schützenbruderschaft; denn wenn 
auch in älterer Zeit jährlich am Montage nach demKirchweih- 
feste, also nach dem Kirmeßtage ein feierlicher Gottesdienst zu 
Ehren der „Stifter" in der Barbarakirche gehalten wurde, so 
sind damit alle die gemeint, denen die Kirche Zuwendungen 
verdankt. Darunter konnte auch die Schützenbruderschaft sein. 
Müssen wir dazu, wenn auch nur aus indirekten Zeugnissen, 
noch schließen, daß der Hauptaltar stets der h. Barbara zugc- 
eignet gewesen ist und finden wir nirgends auch nur eine An- 
deutung, daß jemals ein Altar der Muttergottes in ihr gestan­
den hat, — der der h. Maria Magdalena ist erst von 
Hans Anton Schaffgotsch gestiftet, — so dürfte der Nachweis, 
daß die Barbarakirche ehedem Schützenkapelle gewesen ist, nur 
schwer gelingen. Zwar heißt es in der Urkunde von lös l mit 
außerordentlicher Bestimmtheit, daß „Ulrich Schaff Gotschc 
vergönnt hat, daß die Schützen zu Friedebergk am (tzueiße eine 
neue Kirche aufgericht und gebaut haben." Doch haben wir 
hier ohne Zweifel eine ungenaue Ausdrucksweise oder fehler­
hafte Abschrift vor uns, hervorgerufen durch die Anpassung 
der Urkundensprache an einen moderneren Sprachgebrauch- 
Alle Hochachtung vor dem Ansehen und der Bedeutung der 
Schützengilden jener Zeit, aber so reich war die in Friedeberg 
sicher nicht, daß sie aus eignen Mitteln eine Kirche bauen und 
auch ausstatten konnte; sie hat durch Errichtung oder Fundn 
rung zweier Altäre zu Ehren ihrer Patroninnen die Pfarrkirche 
mitbauen helfen und ihren Antheil daran in der Urkunde 
von s in einem zwar nicht ganz klaren, aber worauf es z>s' 
nächst ankam, den Zeitgenossen verständlichen Briefe bescheini­
gen lassen und es wird demnach den Thatsachen entspreche", 
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was die friedeberger Rathschronik meldet: „Als man im Jahre 
s302 darauf dachte, aus der Kapelle eine Kirche zu erbauen, 
zeugte sich besonders hervorthuend dabey die Schützen 
Gilde." weiter lesen wir in derselben Thronik, daß bei dem 
großen Brande am 20. Juli j699 auch die hölzerne St. Rar- 
barakirche vernichtet worden ist.

vorstehendes genügt, zu erweisen, daß die Barbarakirche 
und die Schützenbruderschaft nicht in einer so engen Bezie­
hung zu einander gestanden haben, wie allgemein angenom­
men wird. "Daß die Ueberlieferung so sehr auf Irrwege gera­
then konnte, läßt sich schon begreifen. Als das Maaß der Ver­
leugnung und Verhöhnung des Althergebrachten zum Grad­
messer der neuen Treue geworden war, suchte man die Vergan­
genheit möglichst rasch von sich zu werfen. „Die Größe jenes 
Eifers ist daraus zu ermessen, daß schon s530 kein Bürger 
Fricdcbergs mehr die katholische Kirche besuchte."^ Die leiden­
schaftliche Polemik, die, unbekümmert um Gründe, auf beiden 
Seiten lediglich im Haß ihren Nährboden suchte und fand, die 
religiösen und politischen Irrungen und wirrungen, der geisti­
ge und materielle Druck jener Zeit der schweren Noth, die Frie­
deberg besonders hart anfaßte, hatten alle Erinnerung ausge­
löscht, alle Tradition unterbrochen. Als man später das Be­
dürfnis hatte, was aus alter Zeit noch hcrüberreichte, historisch 
zu fundiren, ergab sich nirgends ein sicherer Anhalt. So ist auch 
erklärlich, daß die kaiserliche Redaktionskommission von j65H 
über die Vergangenheit der Barbarakirche nichts weiter beibrin­
gen konnte, als daß sie der Dominikanermönch Tetzel von Ab­
laßerträgen hätte erbauen lassen? was lag für das Volk auch 
näher, als die Entstehung der Kapelle in einer dunklen Erin­
nerung an die dreizehnhundert Tage päpstlichen und vierzig 
Tage bischöflichen Ablasses mit dem verhaßten Ablaßkrämer 
in Beziehung zu setzen, der sogar f505 kurze Zeit in Glogan 
als Prior der Dominikaner gelebt und s508 und f5O9 unweit 
Friedeberg in der Oberlausitz gepredigt hatte, weniger ver­
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ständlich ist eine Anmerkung in der friedebcrger Bathschronik 
des Wortlauts: „Um das Kirchlehn sehr wichtig zu machen, 
hatte sich die Tonnnissio» des Ablaßkrämers Tetzel bedient." 
Es ist nicht recht einzusehe», was die Friedenskommission, wie 
die Verhältnisse lagen, damit noch mehr hätte erreichen können. 
Der Abschnitt über die barbarakirche im „ protocoll über die 
gehabte Kay. und Känigl. Friedensexeoutions - Lommission in 
den beyden Fürstenthümern Schweidnitz undIauer vom 8.Vc- 
tobris ^.nno s653 biß letzten Aprillis s65^" lautet: „In der 
Stadt ist noch eine Kirche auf demBegräbniß, welche der Tetze- 
lius, so die Ablaß bey Luther! Zeiten verkündiget, aufgebauet 
haben soll. Die Zahl daran ist noch zu befinden als f502." 
In gleichem Sinne schreibt Baso im I'bocnix rc^ivivu», „zu 
Friedeberg habe unwahre der beruffene Priester, Johann 
Tetzel vor der Stadt das Kirchlein bauen lassen zu Ehren der 
heil. Jungfrau Mariä;" doch wurde von späteren Annalisten 
diese Ansicht bald bezweifelt, bald ganz verworfen, welche 
Verwirrung in diesem Punkte herrschte, sieht man in Ehrhardts 
presbyterologie:* „Außer der Pfarrkirche ist noch eine der heil. 
Barbara gewidmete kleinere Kirche in Friedeberg und außer­
halb derselben liegt das Kirchol zu U. L Frauen, zu dessen Er­
bauung der berusfene Ablaß-Krämer Iah. Tetzel die 
Veranlassung gegeben haben soll, als er auch hier den Ablaß 
persönlich predigte und aus dem Gebttrgo großen Zulauf hat­
te." Ehrhardt konstruirte sich also, um Allem gerecht zu wer­
den, eine dritte Kapelle, wodurch er an seinem Theile zur Klä­
rung der Lage nicht eben sonderlich beigetragen hat.

Die aktenmäßigen Unterlagen waren leider im Feuer um- 
gekommen und das lebendige Wort hatte sich in Friedeberg gar 
nicht oder nur entstellt fortgepflanzt; das Bischen gesunder Tra­
dition, das im Volke noch umging, wurde durch eine lokale Ge­
schichtschreibung vollends vernichtet, deren gespreizte Unwis­
senheit aus naheliegende» Gründen so gern für gute Münze 
genommen wurde. „Schon ^527 befahl auf der Jesuiten An-
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trieb Kaiser Ferdinand in., daß den Neuerungen Einhalt ge­
than und alles wieder in die alteBah» gebracht werden solle." 
So nämlich macht F. A. Hosemann — nicht zu verwechseln mit 
dem „greulichen Landlügner" Abraham Hosemann — in seinen 
friedebergischen „Denkwürdigkeiten" Geschichte." Schade, daß 
der Jesuitenorden erst sieben Zahre später, s53H gegründet 
und s5^0 vom Papste Paul III. bestätigt worden, Kaiser Ferdi­
nand III. auch erst s sO Zahre später, s637, zur Legierung ge- 
kommen ist, sonst hätte der Herr Pastor vielleicht Necht gehabt, 
vielleicht auch nicht!

Zn den erbitterten Kämpfen der Neformationszeit war die 
Barbarakirche den Protestanten Friedebergs, die eine eigene 
Kirche nicht besaßen, sehr bcgehrenswerth. Nachdem sie diese 
seit s572 für gottesdienstliche Zwecke benutzt hatten, wurde sie 
ihnen s637 wieder abgenommen, sie erhielten sie aber s63H 
wieder zurück, um sie am 26. Februar s65H endgiltig an die 
Katholiken wieder abzugeben," in deren Besitz sie heut noch ist. 
!Kit der Pfarrkirche zugleich wurde sie dem Listercienser Joa­
chim Niese unterstellt. Es spielten sich hier genau die Vorgänge 
ab, wie wir sie bei der Uebergabe der St. Laurentiuskapelle in 
Greiffenberg kennen lernen werden.

Die äußeren Schicksale der St. Barbarakapelle waren im 
Ganzen sehr bewegte. Mb sie, ihr Bestehen vorausgesetzt, sH3s 
von den Hussiten geplündert und sHH8 bei der Fahrt Zohns 
von Wartenberg mit HansSchoff vom Greiffensteine mit Frie­
deberg verbrannt ist, wissen wir nicht, von den vielen Brän­
den wurde sie s583 nach Urbanstag, prox Urbens genannt, 
am 6. ^uni s6H2 und am 20. Zuli s6y9 am härtesten betrof­
fen. Nachdem letzteren befahl Graf Christoph Leopold Schaff- 
gotsch ihre Wiedererrichtung auf seine Kosten, doch wurde sie 
erst unter seinem Sohne Hans Anton s7s3 vollendet, nachdem 
er sie s7O8 fundirt hatte. Er verordnete nämlich am 23. Ok­
tober s7O8, „daß die vor Meiner Stadt Friedeberg am Oueiße 
befindliche wüste St. Barbarakirchen aufMeineKosten reparirt 
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und in guten Zustand gesetzet, auch von Meinen, Ambte Grcif- 
fenstein in baulichem Mesen gehalten, in solcher aber von dem 
Pfarrer zu besagtem Friedeberg alle Monath in honorem 8.5- 
trinitatis, L. Virgin!», 8t. Unrlrnmc und illorum 8nnetorum, 
denen diese Kirche noch ferner cleclioirt werden wird, eine h. 
Messe u6IVlenm Intcntionem, nimirum pro selici meu morte, 
et pro vivis ae 6esunetis samiliae gelesen werden solle, dahin­
gegen der Pfarrer alle^ahre aus Meinem Ambte Greiffenstein 
zwölf Reichsthaler zu erheben hat." Auch für Reparaturen 
war jährlich eine bestimmte Summe ausgesetzt. 1712 hatte 
?. valentinus Stricker einen Ablaß für die Barbarakirche er­
wirkt, am 3. Duni s3 wurde Pfarrer Meißner vom Gene- 
ralvikariatsamte ermächtigt, die Kapelle zu weihen, was am 
Feste der h. Dreifaltigkeit geschah. Die Ausstattung war aufs 
Beste gelungen, gerühmt wurde besonders die Staffirung der 
Altäre und der Kanzel durch den Maler Gottlob Leder an- 
Greiffenberg: „diese sind, was das Schnitzwerk anbelangt, weiß 
wie ein Alabaster, blanck, aufs feinste zier verguldet und die 
Architectur mit einem blauem Marmor; des Geländers Schnitz­
werk aber ist blanck weiß, ohne Gold mit blau marmorirter Ar­
chitectur gemacht." Die Orgel hatte sechs Register, wen» 
aber Knie schreibt:" „Räch dem großen Brande von 1699 
wieder aufgebaut durch den Grafen Schaffgotsch, ward sie nach 
seiner Gemahlin Barbara genannt," so stimmt das nicht. An- 
nächst übergeht Knie, wann und durch welchen Grafen Schaff­
gotsch sie wieder hergestellt worden ist, außerdem hieß die Ge­
mahlin Christoph Leopolds nicht Barbara, sondern Agnes und 
die beiden Frauen Hans Antons Franziska und Theresia. Mög­
lich, daßHansAntou bei dem Meiheakte an seine Großmutter, 
die Herzogin Barbara Agnes von Liegnitz gedacht hat, wahr­
scheinlicher aber ist, daß man die Kapelle der Heiligen weiter 
beließ, der sie bisher angehört hatte, der h. Barbara, der Pa­
tronin des Bergbaues, der in den vorbergen des Isergebirges 
damals noch eifrig betrieben wurde.
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Bei dem Brande im Jahre s767 verlor sie Thurm und Ge­
läute und ist gegenwärtig nur ein Langhaus mit gebrochenem 
Dache. s7HH wurde sie von plus vi.mit einem perpetuirlichen 
vollkommenen Ablässe versehen." s8 s3 benutzten sie die Fran­
zosen als Futterraum, im presbyterium war Hafer aufgespei­
chert. Gleich zuerst erbrachen sie den Gotteskasten, der, „weil 
kein Schlüssel vorhanden", seit vierzig Jahren nicht geöffnet 
worden war. Besondere Opferwilligkeit darf man nach dem Be­
funde den Friedebergern nicht nachrühmen, denn er enthielt in 
allerhand Münzsorten nur drei Thaler. Auch mehrere Orgel­
pfeifen aus der großen Oktave sollen die Franzosen mitgenom­
men haben.

Seitdem hat die Kirche manche Ausbesserung erfahren. 
s83 s war sie so baufällig, daß das Barbarafest wegen drohen­
der Gefahr des Einsturzes nicht in ihr, sondern in der Pfarr­
kirche gehalten werde» mußte. Auf Anordnung der Gutsherr­
schaft wurde sie wieder in guten baulichen Zustand gesetzt und 
wenn sie gegenwärtig auch hie und da eine Auffrischung ver­
tragen könnte, so macht sie im Ganzen doch einen durchaus 
freundlichen Eindruck, wozu die Helle Farbe der Staffirung der 
Altäre viel beiträgt. Der Hochaltar ist der h. Barbara gewid­
met, das Altarbild stellt sie selbst mit ihren Attributen, dem 
Kelche mit Hostie und dem dreifenstrigen Thurme dar. Die Bil­
der der beiden Seitenaltäre, eine männliche und eine weibliche 
Figur in weißer goldverbrämter Gewandung, auf Wolken 
schwebend, zu Köpfen mit Engeln, sollen der sel. Petrus Alcan- 
tara und die heil. Maria Magdalena sein. So steht in der Ma­
lerrechnung von s7f2, anders käme man schwerlich darauf. 
Sonst tragen die Altäre noch mancherlei figürliches Schnitzwerk. 
Eine besondere Zierde für die Kapelle ist die Ornamentik an 
den Kapitälen der acht Wandpfeiler. Ein Orgelwerk, Geschenk 
Ihrer Excellenz der Frau Beichsgräfin Marie Schaffgotsch in 
Warmbrunn ist im September dieses Jahres vom Orgelbau- 
Meister Stiller aus Breslau aufgestellt worden.



Auf den bei 2t. Barbara befindlichen Kirchhof begraben 
auch heut noch gleichermaßen Katholiken und Protestanten; 
als Begräbniskapelle dient das kleine Gotteshaus indessen schon 
längst nicht mehr. Seit f7O8 ist es Fundationskirche.







Die St. Laurentinskapelle in Greiffenberg.

Die St. Laurentiuskapelle in Greiffenberg, vordem Be­
gräbnis-, jetzt Votivkirche, ist ein einfaches Langhaus, das im 
Laufe der Jahrhunderte in Folge der vielen Brände, die mit 
dem Orte zugleich den kleinen Tempel einäscherten, äußerlich 
wie innerlich mehrfach Veränderungen erfahren hat. Die Zu­
verlässigkeit der handschriftlichen und darauf gegründeten ge­
druckten Chroniken^ vorausgesetzt, so gilt als nächste Ursache 
ihrer Erbauung, daß der Begräbnisplatz an der Pfarrkirche, 
wohin die Greiffenberger ursprünglich ihre Todten begruben, 
zu „bedrungen, auch wegen böser Lufft besorglich" geworden 
war. Fest steht, daß am s6. April der Bischof vonBres- 
lau, Balthasar von promnitz, die Anlegung eines neuen Got­
tesackers mit zugehöriger Kirche vor dem laubaner Thore ge­
stattete. Boch iu dcmselbcu Zahre, am sO. Zlugust, dem Tage 
des h. Laurentius, wurde die erste Leiche, die des Petrus 
Schwarzbach, auf dein neuen Fricdhofe bestattet, der Bar» der 
Kirche verzögerte sich jedoch aus unbekannten Gründen, bis 
im Jahre s560, wie die Einen berichten, Zohann Schaffgotsch 
vonKynast undGrciffcnstein, der Begründer der greiffensteiner 
Linie dieser Familie, oder wie Andere wissen wollen, der evan­
gelische Uiagistrat von Greiffenberg das kleine Gotteshaus er- 
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nchten ließ. Möglich ist wohl, daß sie Johann Schaffgotsch' 
Munificenz ihre Entstehung verdankt, der für Greiffenbergs 
Anfkoinnicn »ach jeder Dichtung hin bemüht war und an den 
neben andern Denkmälern in erster Linie die herrliche Gruft in 
der dortigen Pfarrkirche erinnert, die er zu bauen anfing 
und in die er s58^ als erster gesenkt wurde. Indessen beglau­
bigt ist weder das Line noch das Andere; sicher ist, daß sie s560 
unter dem Bürgermeister Lxner, wahrscheinlich, daß sie von 
Holz gebaut worden ist. Der innere Ausbau, ihre Ausstattung 
mit Kanzel, Empören und Bänken wurde erst vollendet 
und am 2. September genannten Jahres durfte N Ionas Ni- 
vander zum erste» Male zu seiner Gemeinde vom neuen pre- 
digtstuhle spreche», a» de» niit Beziehung auf den Kanzelspruch 
aus Nehenüas, Kap. 8 folgendes Thronostichou angebracht 
wurde:

31t saLcr Isto I^oLVs Lbrillto, eN LVr» scnatV^
Krl^It; »L pereut, <;VI pIV» esse no<jVIt

Nach kaum zehn Jahre» fiel das erste große Unglück ei», 
„^.nno s 605 den 20. May, gleich am pfingst-Dienst-Tage 
novi ft^Ii zu Abends umb 8 Uhr begabe sich der erschröckliche 
große Brand-Schaden in Greiffenberg, da bei Zacharia t!Zuey- 
ßern, Bürgern und Krämern aniNinge, Feuer auskomme», a» 
der Ecke gegen der Kirche-Gassen, und inner zwey Stunde» die 
ga»tze Stadt u»d alles, was i» der Ningniauer gestanden, an- 
gesteckt, Kirche, Schule, Nathhauß, pfarr- und Maltz Häußer, 
auch die kleine Kirch zu St. Laurentz, sambt 66 Mohn-Häußer 
vor der Stadt und 50 Scheuern hinter dem Kirchhofe abge- 
bräunt..." Die Miederherstellung des unentbehrlichen Kirch- 
leins in de» Jahre» s605 bis s6O8 knüpft sich an den Name» 
des Bürgermeisters Matthäus Nöthe vo» Greiffenberg. Knö- 
rich meldet hierüber„ s 608 ist die kleine Kirche vor der Stadt, 
bey dem Begräbniß zu St. Laurentzij genannt, wiederumb aus 
der Asche erhoben, umb etliche Elen an» Gemäuer verlängert, 
eingedecket und ausgebauet, alles aus Affection, eigen Unkoste»
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und Darlage Herrn Ulatthäi bothen, alten Bürgermeisters in 
Greiffcnberg. Der auch, jetzt erwehnte Unkosten zu tilgen, gutt 
und freywillig »och Luchundert Thaler bahres Geldes dießem 
Uirchlein zuin besten auf Interesse aufzuleyhen legiret und noch 
bey seinem Leben ausgezahlet. Dessen zu schuldiger Danksagung 
gegen Gott jährlich auf den Tag Üct Mütimei ^poskoli cl. 
I^vungcliliue (den 2 f. September) ein Gedächtnuß und predigt 
darinnen gehalten wird." Auch ließ er, wie von anderer Seite 
gemeldet wird, den Fußboden mit breiten Ziegeln pflastern nnd 
das Thor bauen. Am 23. September s608 übergab Pastor 
Silber die Begräbniskirche abermals ihrer Bestimmung, trotz­
dem zu ihrer inneren Vollendung noch Uianches fehlte. Aber 
die christliche Uiildthätigkeit versagte auch diesmal nicht: zwei 
Tchwesterkmder des Bürgermeisters Böthe machten ihr f60s) 
ansehnliche Zuwendungen: Johannes Scholz in Liegnitz schenkte 
kinen Predigtstuhl und seine Schwester, des leipziger Handels­
herrn Christian Uothhaupt Ehefrau, einen neue» Altar. Dar­
um ward wohl auch der Bothhaupt'sche Handlungsdiener 
George Schmidt aus Mürzburg, als er söff in Handelsge­
schäften in Greiffenberg unvermuthet vom Tode ereilt wurde, 
ln dem Hauptgange der Laurentiuskirche ehrenvoll beigesetzt. 
Das Andenken Böthe's ehrt eine Inschrift: l üoü 21

näLtt IMIIIi)ii;8k:
KiiiLttk: Loi-r /.u

^iUK8 l)ix:^878 2U» Ltttti8ri.iLttk:^ 6e-
m» 8KUK81- 6ei)k:ett'>nt88 /.uir

Lykköi.icKkii' 8irikc UttKO87i-:k< witrokn än-
1^88«-:^.

Baum waren die Brandschäden von (62^ durch Zuthnu 
des Bürgermeisters Steudner wieder ausgcbcssert, so verfiel 
das Gotteshaus (63H einem gleichen Schicksale, als am Y.Iuli 
der kaiserliche Oberst Tosezki von seinen Lroaten die Stadt an 
'-rci Stellen anstecken ließ, um den Vormarsch eines schwedischen 
Torps unterBanär zu verhindern. Unter den zweihundertund 



siebzehn abgebrannten Gebäuden waren auch die beiden Kir­
chen, doch ließ auch diesmal die Wiederherstellung der Begräb­
niskapelle nicht lange auf sich warten, was in den nächste» 
zwanzig Jahren an wichtigen Ereignissen, die die Laurentius- 
kapelle betroffen haben, zu melden ist, hängt mit dem großen 
Kriege und seinen wechselnden Launen zusammen.

Am sH. September s637 erschien «»vermuthet der Mber- 
verwalter der konfiszirteu Güter des enthauptete» Neiterober- 
sten Hans Ulrich Schaffgotsch, Johann Putz vou Adlerthur» 
i» Begleitung des kaiserlichen Ober-Hauptmanns Georg Kyd 
von portua und des Nentmeisters Schwinghammer von Kem- 
nitz mit acht weiter» in Greiffenberg, befahl den evangelische» 
Gottes- und Schuldienst sofort einzustellen, ließ sich die Kirche» 
schlüssel einhändigen und versiegelte die Gotteshäuser, doch ge­
stattete der Kaiser die Abhaltung der Ncligionsübungen auf 
dem Nathhause. Aber schon s63H wurden auf Befehl des 
schwedischen Generals Bauer dieKirchen wieder entsiegelt und 
erschlossen und in Gegenwart der ganzen Kirchfahrt von Stadt 
uud Land vom Pastor Christian Adolph zum Gedächtnisse des 
Bürgers und Handelsmannes Nikolaus Oucißer aus der Neu­
stadt Sonntag den 2. Oktober die erste Leichpredigt in derLau- 
rcntiuskapclle gehalten. Bei der Kirchenreduktion unter Fer­
dinand in. verloren die Evangelischen cndgiltig das Ligen- 
thumsrecht an ihr, erhielten jedoch für die Zukunft die Erlaub­
nis zu Leichenreden und Abdankungen bei ihren Beerdigungen- 
Außer Greiffenberg begruben damals noch die Gemeinden Bir- 
kicht, Mühlseiffen, Neundorf, Steinbach, Stöckicht und Vogels­
dorf dahin. Bereits am 2. November s653 hatte Andreas 
Bachmann, Hauptmann zu Greiffenstein, an die beiden Pasto­
ren zu Greiffenberg wegen Uebergabe der Kirchen an die Ka­
tholiken auf Grund des kaiserliche» Befehls Weisung ergehe» 
lassen und ihnen vorgcstellt, „sich in die Sachen zu schicken und 
mit Uebergabe der Kirchen-Schlüssel »ach beschehcncr Beschlii- 
ßu»g derselben an L. L. Nach sich nicht wiedersetzig oder feind­



lich zu erweisen." Gin Schreibe» gleiche» Inhalts erging an 
BürgenneisternndRathzuGreiffenberg. Am s5.Danuar s65^ 
wurde den prädikanten und Kirchenvätern die Aufnahme des 
Kircheninventars aufgegeben; das der Laurentiuskapelle ist 
nicht aufzufinden. Am 25. Februar s65H endlich langte die 
kaiserliche Friedcnsexekutions - Kommission für die beiden Für- 
stenthümcrSchweidnih und Dauer inGreiffenberg an, Freiherr 
Christoph von Churschwant auf Dittmannsdorf, kais. Oberst­
lieutenant und Oberkommissarius im Herzogthun,e Schlesien, 
Domprobst Sebastian von Rostock aus Breslau und George 
Steiner, Pfarrer von Striegau, nnd empfing nach Mittheilung 
des Kemotionsprotokolls aus den Händen der Bevollmächtig- 
ten des patronatshcrrn von Greiffenberg, Christoph Leopold 
Schaffgotsch, nämlich seines Bruders, des breslauer Dom­
herrn Gotthard Schaffgotsch und des Freiherrn Ludwig vou 
Monteverques uuter Vorbehalt des Patronatsrechtes die Kir- 
chenschlüssel. „Der Bath und dieAeltesten der Gemeine waren 
auf zwanzig Personen gegenwärtig, sie gaben eine schriftliche 
Protcstation ein, ihnen die Freiheit der Religion und die noch 
«erhoffende Kaiserliche Gnade vorbchaltendc. Wider jeder- 
mämügliches vermuthen gings hier ruhig und friedlich alles 
«an stattcn." vielleicht wollten die Greiffenbcrger auf diese 
Meise das vertrauen der Kommission erwidern, die vor dem 
betreten der Stadt das militärische Geleit von vierzig Mann 
mit ihre», Offizier u»d Fähnrich nach Hirschberg zurückgeschickt 
hatte. Erst bei der Abreise der Nemotionskommissare uach 
^reiffenstein „sollen auf der Zittauischcn Gassen die Weiber 
und allerhand Gesinde! zu den Fenstern heruntergeschrien ha- 
bcn: Ihr Herren, schließet nun auch den Himmel zu rc. Rebe» 
noch vielem anderem Läter - Geschrey." Znm Pfarrer wurde 
Ih Doachim Riese, ein Listercienser vom Kloster Grüssau be­
stellt. Lhristian Zldolph ging als Pastor nach Friedersdorf.

In der „Schlesischen Kirchen Historie"" wird erzählt, daß es 
„als etwas ominöses angcmercket ward, daß, nachdem der 



päbstische Dom - probst Rostock die Linweyhungsmesse gehal­
ten, die Aertzen wohl und sattsam ausgelöschet und die Kirche 
veste verschlossen war, sich dieselben von sechsten wieder anznw 
deten, und als sie eine Zeitlang gebrannt, auch von freien 
Stücke» wieder verlöscheten, welches alles gewisse ehrliche 
Männer, die mit Fleiß darzu bestellet waren, angesehen und 
genau beobachtet. Hierüber fielen mancherley Deutungen: der 
Himmel aber wolle verleihen, das; die freywillige Ansgehung 
sothaner zu einem grossen Aberglauben gebrauchten wachs- 
Lichter die endliche verlöschung der päbstlichen Irrthümer möge 
prncM^iret haben." wo nach erfolgter Schließung des Got­
teshauses „die mit Fleiß darzu Ncstelleten" das Mirakel beob­
achtet haben wollen, ob in der Pfarrkirche oder in der Lauren- 
tiuskapelle, wird nicht ausdrücklich nütgetheilt; jedenfalls gin­
gen aber die frommen wünsche die Laurentiuskirche mit an. 
Interessant ist dabei noch, die absprechendc Anmerkung über 
den große» päbstischen Aberglauben mit der Spekulation auf 
einen vodensaß päbstischen Wunderglaubens beim aufgeklär 
te» Volke zusannnenzuhalten.

Isn der nächsten Zeit war dieKapelle gar nicht im Gebrauch; 
Niemand kümmerte sich um sie und die Erinnerung selbst a» 
das, was sie in der jüngsten Vergangenheit betroffen hatte, 
scheint den Greiffenbcrgern abhanden gekommen zu sei». Aw 
ders läßt sich kaum erklären, daß die Urkunde, die am 3. Juni 
s688 in dem Knopfe des bei der Restauration des Kirchleins 
neu errichteten Thurmes niedergelegt worden ist, mit den Wor­
ten beginnt: „-Vnuo f688 imMai ward dieseKirche wiederum 
zu bauen angefangen nach erlittenem Nrande s603, da die 
ganze Stadt in Feuer vertorben." Nichtig ist, daß sie s603 ab- 
brannte, aber sie wurde sofort wieder aufgebant; ebenso auch 
nach dem vrande vom y. )uli der sie vollständig einge­
äschert hatte. Nachher unbenutzt, verfiel sie mehr und mehr, 
bis man s688 nicht „wiederum zu bauen" anfing, sondern, ge­
nauer ausgedrttckt, erhebliche Ausbesserungen an ihr vornahm,



amDache,— „sie wnrdc wieder eingedeckt" — undiniInnern. 
Ueberhaupt hat im Laufe der Zeit au den Baulichkeiten recht 
oft und recht viel nachgeholfen werden müssen; der Patronats­
herr trug bis auf wenige Ausnahme» die Kosten selbst, so s 7 HO 
und s76s, als das Dach erueucrungsbedürftig, s77s als das 
Innere schadhaft war. In den Kricgsjahrcn s8s3 bis s5 
wurde die Kirche als Magazin benutzt, da aber eiu solches in 
Friedcnszeiten nicht mehr nothwendig war, so trat Graf Leo­
pold ihrer Neconciliation nach Vorschlägen des pfarr - Admi­
nistrators Bley näher. „ Sie länger profaner Nutzung zu be­
lassen, ist eineGewissenssache und strebt wider meine mir oblie­
gende Verbindlichkeit als Nachfolger des Kunästoris selbe im 
baulichen Stande zu erhalten." Line besondere Zuwendung 
für sosche Zwecke hatte Graf Hans Anton in seinem Testamente 
vom 7. Januar s7H3 der Kirche gemacht, indem er zweihun­
dert Thaler Kapital fundirte, wovon die Interessen jährlich 
verwendet oder auf größere Neparaturen aufgespart werden 
durften. Bei der Nenovation von s820 einigten sich Stadt und 
Herrschaft dahin, daß der Magistrat das Innere, die Herrschaft 
das Dach und den Thurm Herrichten ließ. Dieser unverhält­
nismäßig hohe, alte, schadhafte Thurm, der eingefault war 
und dem Einstürze drohte, wurde abgetragen und an seine 
Stelle s82s) eine Art Dachreiter gesetzt.

wie schon erwähnt, durften die Protestanten auch »ach der 
Uebergabe der St. Laure»ti»skapelle an dieKatholiken bei Be­
erdigungen in der Kirche Leichenreden und Abdankungen wei­
ter halten. Unterin 6. Mai s805 erging in diesem Sinne sei­
tens des fürstbischöflichcn Generalvikariatsamtes eine besondere 
Verfügung, die den Protestanten die Benutzung der Kirche bei 
ihre» Begräbnisse» ausdrücklich gestattete, wurde aber durch 
Ueskript vom s. Januar s8s2 zwar für ungünstige Witterung 
eingeschränkt, dadurch in den bestehenden Verhältnissen bei ge­
genseitiger Duldung eine Aenderung jedoch nicht herbeigeführt. 
Als indessen s82s die Stadtkommune ihr Miteigenthumsrecht 
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an der Kirche um deswillen geltend machte, weil dieprotcstan- 
ten nach einer früheren Zerstörung derKirche diese wieder hat­
ten anfbanen helfen — gemeint ist wohl ihre Wiedererrichtung 
aus eignen Mitteln des Bürgermeisters Rothe, — so holte 
Graf Hans Anton, sein Eigenthums- und Bestimmungsrecht 
zu wahren, diese Verfügung ans den Akten hervor und befahl 
ihre strenge Durchführung. Der Erfolg war nicht zweifelhaft.

Ein größeres Unglück traf die Kirche nochmals am 29- 
April s 855,. wo sie bis auf die Umfassungsmauern abbrannte. 
Graf Leopold Gotthard Schaffgotsch ließ sie schöner wieder er­
stehen und am 26. (Oktober s856 konnte sie ihrer Bestimmung 
wieder übergeben werden. Sie ist heut noch im Gebrauche, 
nicht mehr als Begräbniskapelle, sondern als Votiv-Kirche. 
Ihr Inneres ist geräumig, hell und freundlich, aber feucht. 
Altar und Kanzel, letztere ein schönes Stück Holzschnitzarbeit 
mit den vier Evangelisten, wurden von dem Maler Knech­
te! aus Bunzlau gemalt und staffirt. Das Altarbild des ein­
zigen Altars stellt die Marter des h. Laurentius dar. Als 
Sakristei dient der Raum hinter dem Altare. Bei Beerdigun­
gen wird die Kapelle nicht mehr benutzt, die Leichen werde» 
vielmehr i» die Pfarrkirche gebracht, wo auch das Seelenamt 
abgehalte» wird. Sonst findet aber öfters Gottesdienst darin 
statt. Graf Hans Anton Schaffgotsch hatte am 23. (Oktober 
s7O8 jährlich vierundzwanzig Thaler fürMessen legirt mit der 
Bestimmung: „es soll in dem in meiner Stadt Greiffenberg be­
findlichen neuen Kirchcl, so von meinem Greiffensteinsche» 
Amte in baulichem Wesen zu erhalten ist, eine Messe pro lelici 
man Uorto ut ot pro vivis ct 6esunoti8sumiIiLe gelesen wer­
de», insonderheit aber soll bei dem Altare, so ich in sothaner 
Kirche fundiret habe, »cl honorem illorum sunetorum, denen 
der Altar gewidmet ist, alle Monate pro eaäem intentione 
eine h. Messe gelesen werden." Gegenwärtig werden jährlich 
etwa zwanzig Messen darin gelesen, am Feste des h. Lauren- 
tius und des h. Matthäus aber predigt und Hochamt gehalten.







Die Kapelle des h. Johannes von Nepomuk 
zu Flinsberg.

Im vergleiche zu den im vorstehenden behandelten Got­
teshäusern blickt die Kapelle jokannis dlepomuceni in Flins- 
berg auf eine nur kurze, wenig bewegte Vergangenheit zurück, 
wird doch Flinsberg selbst erst im sechszehnten Jahrhunderte 
als Mrt erwähnt, dessen Bedeutung sich damals, wie auch spä­
ter auf den geringen Theil des Jahres beschränkte, in dem 
Kranke seine Heilquellen aufsuchten. Mb in jener Zeit die we 
nigen Bewohner Flinsbergs und die unbedeutende Zahl der 
Kurgäste das Bedürfnis nach einem besonderen Gotteshause 
am Mrte gehabt haben, wissen wir nicht; die Nothwendigkeit 
eines solchen lag kaum vor und bei der Art, wie man damals 
zu reisen gewöhnt war, erschien eine Kirchfahrt nach dem über 
eine Meile entfernten Friedeberg weder beschwerlich noch zeit­
raubend. Dorthin nämlich waren die Katholiken Flinsbergs 
ursprünglich eingepfarrt, wie sie auch nach derKirchenreduktion 
von s650 mit allen Katholiken, die am linken Ufer des (!Zuei- 
ßes wohnten, der dortigen Pfarrkirche weiter zugetheilt wur­
den. Mit steigendem besuche des Ltades wurden an die Ver­
waltung aber auch höhere Ansprüche gestellt und zu letzteren 
gehörte der berechtigte lvunsch katholischer vadegäste nach 
einem nahe» Gottesdienste, dem sie ohne Unterbrechung ihrer
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Uur wöä^entliä) wenigstens einmal beiwohnen konnten. Die 
Gelegenheit/ dies zu erreichen, war günstig, alsimDahrö s77H 
S. Excellenz der Beichsgraf Larl Gotthard Schaffgotsch den 
flinsbcrgcr Gesundbrunnen gebrauchte und diese Annehmlich­
keit vermißte^ Unverzüglich wendete, er sich mit Vorschlägen 
um Abhilfe an den Bischof Strachwitz und erhielt sofort, am 
27. April s77H, die Erlaubnis, während seiner Badekur „in 
einem schicklichen Grth durch einen nach Belieben ausersehe­
nen Geistlichen das h. Meßopfer in lati8taetionem praeeepti 
für sich, Dero Frau Gemahlin, Gäste und allerseits Domesti- 
quen verrichten zu lassen." wo dieses geschah, wird nicht berich­
tet, jedenfalls in dem vom Grafen Karl Gotthard f768 errich­
teten Brunnenhause. Im folgenden Dahre erneuerte der Graf 
seine Bitte, täglich Gelegenheit zu einer h. Messe haben zu kön­
nen, worauf am sH. Mai s775 die Genehmigung folgenden 
Wortlauts erging:

Xos lVlauritius 6e3traebvritx et mexa^aucbe Oei et33. 
3ecli8 eVpoftolicae Oratia Lpisco^us I'/beria6enf>8 et per 
Oieeeestm Vratislavienfem Vicarius ^poltolieus KeeoAno- 
fcimu« tenore praefentium: ^uo6 l>Io8preeibu8 Hlultriffnni 
Doinini joannis lFepoiuuceni 5. K. j. Loiniti8 6c 8ebatf- 
^otleb eoneefferimus et bl8eeconce6amu8, ut ex euuÜ8 re­
levanter ^ropoütis b'lenopoliin euran6ae valetuäinis caula 
prosecturo in acäibu8 privatis loco tainen 6ecenti ctbonelio 
eompetenter^ue exornato ac Quantum eireumftantiae loci 
a6mittunt, ab ufu profane iibero 53. IVlifsae faerifieium a 
quoeuncjue ortboäoxae 5>6ei or6inato et approbato facer- 
äote üve Ke^ulari live 3acculari t-ratiam et Lommiffionem 
3. K. Ifeclefiae babente nee alias in eräinum 8uoruin I^xc- 
eutione c^ualitereun^ue impeäito lnper ?ortatili 6iebu8 le- 
rialibu8, uti et feltivis ae clominiem, etiam prineipalioribus, 
^uousc^ue nimiruiN oratoremin loeoLurutionis eommOrari 
conti^erit celebrari, l-ä(>ue praefatu8l).IinpLtran8 una cum 
fua samilia ac äoineftieis in fatislaetionem praecepti kcelc- 
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üao 6evotc Interesse possit ne valent: lud Ins turne» cluusu- 
^8, ut es omniu, c^uae eireu eiusmocii sncella privat» or6inu- 
l» lunt, exuete observeatur. Wrutisluviue 14. Nuji 1775.

IVluuritius ep.
Danach durften also die Geistlichen, die in Flinsberg sich 

gerade aufhielten, an Wochen-, Sonn- und Feiertagen in dem 
lurRapelle eingerichteten Raume celebriren, mit den Beschrän­
kungen natürlich, die für Privatkapellen gelte».

In der Regel brächte sich die Herrschaft selbst einen Geist­
lichen mit, da nicht immer solche gerade die Aur gebrauchten; 
die erforderlichen Geräthschaften wurden von der Pfarrkirche 
in Friedcbcrg gestellt. Der Befriedigung des dringendsten re­
ligiöse» Bedürfnisses der Badegäste sta»d »un »ichts inehr ii» 
Dege; indessen hatte die Sache doch ihren Haken. Die Erlaub­
nis, die jedes Jahr besonders eingeholt werden mußte, wurde 
immer uur für die Dauer der Anwesenheit der gräflichen Herr­
schaften gegeben, die, wenn überhaupt, doch nur einen Theil 
des Sommers in Flinsberg zubrachten. Dann hatte der ganze 
Gottesdienst doch mehr einen familiären Lharakter, der Plan­
chen von seinem Besuche abhielt. Die Abhilfe war also nur 
sehr unvollkommen. Das erkannte schließlich auch Rarl Gott- 
hards Sohn Johann Repomuk Graf Schaffgotsch und 
wurde er beim Generalvikariatsamte in Breslau wegen Abän­
derung vorstellig. Da der Gesundbrunnen Flinsberg mehr und 
mehr emporkäme, so schrieb er, er selbst auch mit Familie uud 
Bedienung jährlich auf vier bis fünf Wochen dahin ginge, so 
wünschte er, daß während der Aurzeit beständig Gelegenheit 
wäre, eine Messe zu höreu und bat um die Erlaubnis, in dem 
alten Gasthause zu Flinsberg eine Rapellc errichten zu dürfe», 
in der de» ga»ze» Sommer hindurch von Priester», die gerade 
zurAur anwesend wären, an Sonn- und Feiertagen und an be­
stimmten Wochentagen Messe gelesen werden dürfte. Das Amt 
befürwortete das Gesuch uud schickte es au den Weihbischof 
Anton Ferdinand von Rothkirch und panthen zu Breslau, der
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es aber aus dein Grunde abschlägig beschied, weil der Graf 
nicht, wie üblich, an ihn selbst sich gewendet hatte. Daß dies 
derGraf nach solcher Abweisung nachgeholt hat, erscheint zwei­
felhaft, in den Akten deutet nichts darauf hin; dagegen finden 
wir, daß am 12. !Närz 1785 Graf Johann Nepomuk Schaff- 
gotsch den König Friedrich II. in einem selbstverständlich fran­
zösisch abgefaßten ^mmediaigesuche um die Genehmigung an- 
ging, im vade Flinsberg eine katholische Kapelle errichten z« 
dürfen. Das Schreiben lautet:

Lire,
I^es Oepcnses Lonüäernbles <>ue seu I^lon ?ere, et moi 

avons fait a Klinsder^ pour I'a^reinentäe Lcuxt)ui cloivent 
X prenäre les Kaux Minerales, / uttirent 6epu>8 c^uel^ue 
teins un xran6 nombre 6e?erlonnes pour rctablir Icur 
Lunt^, Mais Ie8 Latkoli^ues / mnn^ucnt 6'K^lise et so 
vo^ant obli^es pour en I'rouvcr unc 6e passer suüs ä brie- 
clebcr^, ssloi^ne a une lVIeile et äeinic cle lä, et cl'interroin 
pre ä cet Kffet Icur Lurc, I'ai suppli^ Votre Nchest^ trös 
huinblement 6e Vouloir permettre que se salsc eonllruirc 
au rlit Kn6roit uneLsiapelle,eelle nelaisleraitpas6'enzra^cr 
bcaueoup 6'Ktranxcrs, surtout les ?olonoin ä s'x ren6rc, 
lescjuels s'cn sont ^ispcnüLs sustju' ici saute cle Lomoclitts 
pour le Lcrviee Divin

/ai I'konneur chetre avee la Loumission la plus relpec- 
tueuse et I'attackement la plus inviolalile

Lire
6e Votre lächelte

le triis kumblc tr^8 os>e>88ant 
et trös si6e:Ie Lcrvitcur et Lusct 

Lointe 6e Lchasi^otseh.
Schon am s6. März erging aus dem königlichen Kabinet 

die zustimmende Antwort.
»Vu les motik clont vous appu/es clans votre lettre cln 

12, la katisle 6'une Lkapelle 6e votre Lonsesiion, a Klins
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8er^, L l'ula^e 6e eeux c^ui vienncnt prenäro lcs eaux. 
s'x Lonlons et vicns 6'or6onner a i^on IVlinilkro 6'Ltat 
^uron 6e 2c6Iitr 6e vou8 en faire expe6ier la coneeffion 
formelle; en priunt für ee Oieu (ju'il vou8 ait en In faintc 
et 6i^ne ^ar6e.

?ot8äam le 16. 6e ^lars 1785.
?'rä6erie.

Gleichzeitig erging ein königliches Edict an das General- 
vikariatsamt und die Oberamtsregierung in Breslau, des In­
halts, daß der König dein Grafen Schaffgotsch auf sein unmit­
telbares Ansuchen eine Kapelle in Flinsberg zu bauen gestattet 
habe, „und legen selbiger alle Rechte und Freyheiten bey, die 
der Landesverfassung gemäß in dero Herzogthum Schlesien an­
dern dergleichen katholischen Gotteshäusern zustehen. Aleswor- 
»ach männiglich den solches angehet, besonders aber die Schle- 
sische Landes- und Justiz - Kollegia allergehorsamst sich zu ach­
ten, und ermeldetcn Grafen von Schaffgotsch bey dieser Lon- 
Zession gebührend zu schützen haben."

Der Lau, im Nundbogenstyle gehalten, vom Baumeister 
Audolph aus Mppeln, dem Erbauer des warmbrunner Schlos­
ses aufgeführt, war im Februar s?86 so weit gefördert, daß 
die Einweihung des Kirchleins für den Beginn der Badezeit 
nachgesucht werden konnte. Aus dem Eingänge des Anschrei- 
bens an den Weihbischof von Rothkirch darf man schließen, 
daß diesen der Graf wegen des Kapellenbaues nicht weiter be­
müht hat. „Ew. Bischöflichen Hochwürden rc." schreibt er, 
«ist vorläufig schon aus der überkommenen Allerhöchsten Insi­
nuation bekannt, daß mir bereits voriges Jahr die Königliche 
Erlaubniß zu Erbauung einer Kapelle bey dem Gesundheits- 
Brunnen zu Flinsberg ertheilet worden. Da ich inzwischen -en 
Bau dieser Kapelle vollständig ausgeführet habe, so betrachte 
ich es als Pflicht, Lw. Bischöflichen Hochwürden davon zu be­
nachrichtigen." Sodann bittet der Graf, „seiner Obliegenheit 
gemäß," um Einweihung der Kapelle, wenn möglich, durch

ls 



den Bischof in eigener Person. Der aber lehnte die persönliche 
Betheiligung ab; es wäre ihm zwar, so schreibt er am s 7. Fe­
bruar s786, „ein wahres Vergnügen gewesen, die mit Aller 
höchster Erlaubniß zu Flinsberg erbauete Tapelle selbst einzu- 
weihen;" da ihm aber „seine Geschäfte dies nicht verstatteten," 
so beauftragte er mit der Vollziehung des Weiheakts den Ka­
nonikus des Kollegiatstifts zu Natibor, bischöflichen Kommissa- 
rius im Fürstenthume Zauer und Lrzpriester wünsch in Landes­
hut, der im Einvernehmen mit dem Grafen dafür einen Tag 
in der Oktave St. Zohannis, den 3 s. Mai, ansetzte. Zur be­
stimmten Zeit war die von Bindewerk hergestellte und mit ei­
nem Schindeldache versehene Kapelle fertig. Zonen war sie 
schlicht weiß getüncht; den Altar hatte der Bildhauer August!" 
Wagner in Hirschberg, das Altarbild der Maler Bernhard 
Krause in Frankenstein, die Staffirungen Zohann Neuman" 
aus Liebau ausgeführt. Für das Thürmchen mit einer Uhr 
von Florian Fliege! hatte der Glockengießer Ehristian Friedrich 
Siefert aus Hirschberg eine Glocke geliefert, die um dasSchaff- 
gotsch'sche Wappen die Umschrift trug:

^okunn XepomuL Oottburä OrnsLclmss^o^cb h^t 6ie.se 
(-loclee rurKhreOottes, cles heiliAen^ohunn von k^epo- 
muc unck heil. Uroeopius hiessen lassen im /nbr 1785

DieGlockenweihe vorzunehmen, ersuchte der Graf „wegen 
der nachbarlichen Lonnexion, in der wir durch die probstey in 
warmbrunn stehen," den Abt placidus von Grüssau, der aber 
als Nekonvaleszent die anstrengende Wagenfahrt nach Flins­
berg nicht wagen durfte. Daher wurde die Glocke nach Grüs­
sau geschickt, wo sie der Prälat, da ein bestimmter Name nicht 
vorgeschlagen war, zu Ehren des Grafen auf den Namen des 
heil. Zohannes von Neponmk weihte.

So war alles rechtzeitig vorbereitet und am 3 s. Mai s 786, 
wie bestimmt, konnte die Einweihung mit der neuen Glocke 
eingeläutet und „mit aller gebräuchlichen Solennität und Be­
achtung der vorgeschriebenen Ceremonien" vorgcnonnnen wer-



St. Johannes-Kapelle in Flinsberg.





den. Die Weihrede hielt der Pfarrer Anton Meier von Schö­
nem, das erste Hochamt unter Assistenz der Geistlichen von Frie­
deberg und Grciffenberg der Lrzpriester wünsch. Die gräfli­
chen Herrschaften und viele Gäste waren anwesend.

So hatte der Graf erreicht, was er für sich, die Seinen und 
die Katholiken Flinsbergs erstrebt hatte, aber nicht lange hielt 
der leichte Lau der Einwirkung der wechselnden Temperatur 
und der beständig feuchten Luft in dieser Höhenlage Stand; 
im Jahre s795 bereits stand man vor der Nothwendigkeit, die 
Kapelle vom Fundamente bis unter das Dach auszumauern 
und unter dem Pflaster Kanäle zur Ableitung des Wassers an- 
zulegen. Die Ausführung wurde dem Maurermeister Tschirch 
in Friedeberg übertragen und s7y6 vollendet.

Gs muß anerkannt werden, daß die friedeberger Geistlich­
keit, ohne dazu eine Verpflichtung zu haben, nach Möglichkeit 
den Gottesdienst in Flinsberg versah. Dies konnte mit Rück­
sicht auf die Berufspflichten am pfarrorte indessen nur unregel- 
mäßig geschehen, um so mehr, als lange Zahre in Friedebcrg 
nur ein einziger Geistlicher amtirte. Die Zufälligkeit des Be­
suchs des Badeortes durch auswärtige Geistliche verbürgte 
einen regelmäßige» Gottesdienst auch nicht und so scheint um 
^850 herum in kirchlicher Beziehung Flinsberg nicht besser 
daran gewesen zu sein, wie vor s786. So lange pastorGüntzel 
lebte, der in seinen predigten sich aller verletzenden Angriffe 
aus die Katholiken enthielt, besuchten diese die protestantische 
Kirche; das änderte sich aber mit seinem Tode. Diesem Zu­
stande ein Ende zu machen baten am l s. Juli s85Z die katho­
lischen Einwohner von Flinsberg mit Groß-Zser, Ullersdorf 
und Hernsdorf gräfl. den Grafen Leopold Christian Schaff, 
gotsch, einen regelmäßigen Gottesdienst in Flinsberg zu sündi­
gn, was zunächst durch mündliche Anordnung geschah. Am 
30. August s86s erging dann noch die Verordnung, daß in 
der Badezeit, in den Monaten Juni, Zuli und August wöchent­
lich an einem bestimmten Tage eine h. Messe gehalten werden 
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muß. vor der hundertjährigen Jubelfeier des Bestehens der 
St.j)ohanneskapelle in Flinsberg waren größere Ausbesserun­
gen vorgenommen, auch das Inventar ergänzt worden. Den 
baufällige»Thurm hatte dcrGraf s88.ö schon erneuern lassen.

Nicht lange mehr und die kleine Rapelle wird vom Erdbo­
den verschwunden sein. Ihre Excellenz die Frau Neichsgräfin 
!Tiarie Schaffgotsch läßt einen größeren Neubau in Flinsberg 
aufführen, nach dessen Fertigstellung und Einweihung die St. 
Iohanneskapelle abgebrochen werden wird.



Die Hanskapelle im gräflichen Schlosse 
zu warmbrnnn.

Anschließend an die ehemalige Privatkapelle in Flinsberg 
»lögen die wenigen Daten über die Hauskapelle im gräflichen 
Schlosse ;u warmbrnnn hier Platz finden. Zum ersten Male 
begegnen wir einer solchen im Zahre Am 2 f. März die­
ses Jahres bat Graf Rarl Gotthard Schaffgotsch den Bischof 
von Strachwitz ganz allgemein, „daß ich vor mich, meine Ge­
mahlin, Rinder und Domestiquen in ^uoaunque loeo 6econti 
und u ^uoiibot succrcloto h. Messe celebriren lassen können." 
Schwache Gesundheit und hohes Alter machten es ihm unmög­
lich, den Gottesdienst in der Pfarrkirche zu warmbrunn oder 
wo sonst er sich gerade aufhielt, zu besuchen. Der Bischof hatte 
Einwendungen gegen das Gesuch nicht zu machen, durfte es 
aber in Berücksichtigung einer Bulle Benedikts xiv. in so un­
bestimmter Form nicht genehmigen, vielmehr mußten die Grte 
genau bezeichnet, auch die Absonderung der betreffenden Räu­
me von allem profanen Gebrauche gewährleistet sein, bevor 
die bischöfliche Lizenz ausgesprochen werden durfte. Der Graf 
holte das Erforderte nach, nannte Flinsberg und warmbrunn 
und schlug für letzteren Grt einen gehörig abgesonderten Platz 
<m Tafelzimmer des alten Schlosses vor, wofür er auch des 
Bischofs Zustimmung erlangte. Mit dem Brande des Schlosses 
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hörte die Möglichkeit und mit dem Tode des Grafen Karl, den 
13. Dezember 1780, die Nothwendigkeit solcher privatandacht 
und damit die ganze Vergünstigung auf.

Als nach dem Schloßbrande im Jahre 1777 dieses 1799 
wieder neu erstanden war, plante der bejahrte Graf Johann 
Nepomuk Schasfgotsch, eine Hauskapelle zu dauerndem Ge­
brauche einzurichten. Auf Vorstellungen in diesem Sinne erhielt 
er unterm 12. Oktober 1802 zunächst auf fünf Jahre die Er­
laubnis dazu; am folgenden 10. Dezember las der Weihbischof 
von Schimonsky die erste h. Messe in ihr, nachdem er sie dem 
h. Johannes von Nepomuk geweiht hatte. Die „Lapell - Li­
cenz" lautet wörtlich:

jolopbus Lbri9i:mu8 Lg.cn Komani Imperii ?rin- 
eeps ab Ilobenlobe-Waläenbur^-Kartenlfein Oei et ^Vpo- 
ltolicae 5. Leäis Oratia I^piscopU8 VVrati8lavienÜ8 ?rineeps 
blissenÜ8 Oux OrottIiovienÜ8 et Kubrae ^uilae Kc^io-Ko- 
rulüci Oräinis Kc^ues etc. RccoAnolcimus tenore praeken- 
tium: huc>6 I^os precibu8 Kxcellentiüimi Oomini ^oannis 
k^epomuceni äacri Komani Imperii Lomiti8 6e 8cha6^otscb 
Luge Kevine Ngielfgti8 Iloruslicae Lamerarii -V^uilae ni- 
ß^rac et rubrae Ke^io-Korusliei Oräinis Kc;uiti8 ex cauüs 
relevantera66ueti8 et propoüti» 6elerente8 a6 tempU8 ^uin- 
c^uennii proximi eoneesserimu8et in8ce eonce6amu8: ut in 
/Vrcc sua Warmbrunn in 8aeeIIo äomeltieo loco tarnen 
äecenti ae bonelio eompetcnterc^ue exornato ac ab omni 
u5u protano libero 33. ltiiÜae 3Lcriücium g c^uocun^ue or- 
tboäoxae s,6ei rite oräinato et approbato Oioeceseo.8 k^o- 
lirge VVrati8lgvienÜ8 ?re8b/terc> seu sgeeulari seu re§u- 
lari ^rgtiam et communionem 8. K. L. kabente nee alis^ 
in oräinum suorum executione ^ualitereunc^ue impeclito 
super kortatili äiebus seriglibus uti et telbivis gc Ooininicis, 
solennioribu8 tarnen prout sunt: Xativitati.8, Lireumcilio- 
nis Oomini, Kpiphaniae, ?aschati8, /rscenüoni8, ?entcco- 
iies, 88. Lorpori8 Lbrilfi, Kelfi titulari8 et Oe6icationi8 I'»'
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rookialis KLalefiae excoptis celebruri, lüiciue praetutus Oo- 
minus impotran8 unu cum Kamiliu et Domelkiam fuis ac 
nobiIit>U8 I Iospitibu8, in suti85uetionem ?rneeepti lüeelesme 
devote interesse possit ne valent. 8ub bis tsmen Lluusuli8: 
ne knrockinlibu8 ^uribus proptcres ^ruesudicetur, vel lu- 
cerdotc8 in dieto Lneello domeitico ecledrnnte8 sunotio- 
nibu8 purochialibus line eonsentu I'urocbi loci ke quoquo 
modo immiseere praekumunt. In Quorum üdem pruesen- 
tc8 munu proprin ludscriptas 8ixillo^ue blolkro muiori mu- 
nitu dedirnu8 Vratisluviae in Ueüdentiu ^olkru Lpiseopnli 
die 12 ?? Oetobri8 1802.

^olepku8 ?. K. Wrnti8>-
1812 wurde die Kapelle würdig ausgemalt, 1820 fand 

in ihr die Trauung der Lomtesse Anna Hedwig Schaffgotsch 
mit dem Grafen Gustav Saurma-^eltsch statt, 1833 wurde die 
Lizenz zum letzten Male »achgesucht und erneuert, dann wurde 
dieAapelle geschlossen und der Raum häuslicher Benutzung über­
antwortet, die für den Gottesdienst erforderlichen Sachen aber 
in die Pfarrkirche zur Aufbewahrung übergeben, wie das Pro­
tokoll vom 26. Juni 1838 besagt.

Am 15. Mai 1865 bat Graf Leopold den Fürstbischof Hein­
rich abermals um die Ermächtigung, im Schlosse eine Hauska­
pelle einrichten zu dürfen und erhielt sie am 2-1. Mai. Ein Eck­
zimmer nach Nordost gelegen, wurde sofort kirchlich angemessen 
ausgestattet und schon am 28. desselben Monats durch den 
Pfarrer Oppler in warmbrunn seiner Nestimmung zugeführt. 
1891 wurde sie verlegt und befindet sich gegenwärtig in einem 
Üaume an der Nordseite des gräflichen Schlosses, würdig und 
durchaus zweckentsprechend eingerichtet, macht sie einen über­
aus freundlichen und wohlthuende» Eindruck. Ueber dem Al­
lare mit hübschem Tabernakel in durchbrochener Arbeit hängt, 
von einem rothen Naldachin beschattet, Lhristus am Kreuze, 
ehedem Altarbild in der 1799 Zerstörten Kapelle auf demGreif- 
fensteine, zu beiden Seiten Reliquiare; links unmittelbar am

lr
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Altare steht ein „Präger Iesulein," in den Ecken, aus einem 
geschmackvollen Blumenarrangement gewissermaßen heraus­
wachsend fast in Lebensgröße Christus und Maria. Zwischen 
den beiden ovalen Fenstern, deren Glasmalerei ein angenehm 
gedämpftes Licht über die Kapelle ausbreitet, hängt ungünstig, 
weil schlecht beleuchtet, ein Melbild der h. Hedwig, wie sie die 
Insignien weltlicher Macht und Herrlichkeit, die Fürsten kröne 
mit sanft ablehnender Handbewegung zurückweist und am Her­
melin zu ihren Füßen vorüberschreitet, den klaren Blick nach 
vorn gerichtet, wo dasKloster ihr winkt. Ein weiterer Schmuck 
der Kapelle sind der zierliche Kreuzweg an den wänden und 
die Statuette des H.Antoniusvonpadua, gleich rechts am Ein­
gänge. Sitz- und Kniebänke, Beichtstuhl, Harmonium und eine 
als Sakristei dienende verkleidete Nische vervollständigen das 
Inventar. Ein Ofen sorgt im Winter fttrDurchwärmung des 
Baumes.







Das Schaffgotsch'schc Grabmal in -er 
Pfarrkirche zu Greiffenberg.

„Zn einer an den Thor stoßenden und gegen ihn geöffne­
ten Kapelle, deren Decke, ein Renaissance - Kreuzgewölbe, mit 
schönen, theils ornamentalen, theils figürlichen Stuccaturen 
geziert ist, steht an einer Schmalseite von 4,7 Meter Länge, 
aus Sandstein gefertigt, ein vortreffliches Epitaph mit fünf 
großen und fünf kleine» Figuren in Lebensgröße, geschart um 
ei» Crucifix in der Mitte zwischen zwei Mappen-besetzten Säu­
len, die einen kleinen, schön und scharf gezeichneten Architektur­
aufbau tragen, während sich seitlich davon zur Ausfüllung der 
Schildbogenfläche Ausbauten mit Neliefdarstellungen aus der 
neutestamentliche» Geschichte erheben. DicFiguren stellen vor: 
s) Herrn Hans Schaff Gotsche, f im 88. Jahre s584 den 30. 
Januar „nach dem alden Lalender." 2) Magdalena Czedlitz, 
seine Hausfrau, f s585 (Ziffer nur aufgemalt). 3) ihren Sohn 
Hans Ulrich, f s584 im Alter von 3 s Zähren. 4) ihren Sohn 
Dothardt, f zu Annaberg in Sachsen s576, begraben zu Tor­
gau. 5) vier Kinder f s554, s557, s56s und ohne Zahres- 
Zahl. 6) Christoph Schaffgotsch auf Kemnitz, Kanzler desFür- 
stenthumsSchweidnitz-Zauer, f s584- 7) Magdalena Gotschin 
1' s584, Hansens Tochter, LhristophsHausfrau. — AmKreuz- 
stamme ist der Ramenszug des Meisters II eingeritzt. Die
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Figuren sind dezent bemalt. Das Denkmal ist im ganzen gnt er­
halten, nur Einzelheiten sind beschädigt; leider ist der Fußboden 
davor erhöht, so daß es nicht ordentlich zur Wirkung kommt."

So beschreibt Lutsch das Schaffgotsch'sche Familiendenk 
mal in der Pfarrkirche zu Greiffenberg. Die darunter befind­
liche Gruft ist im Jahre s5H5 von Johannes Schaffgotsch zu 
bauen angefangen worden; s58H wurde er als erster in ihr 
beerdigt. Die letzte Leiche nahm sie s6H3 auf; es waren die 
sterblichen Ueberreste der Gemahlin Christoph Leopolds, Agnes 
Freiin von Aacknitz. In der Zwischenzeit hatte sie eine Ver­
größerung erfahren und wurde in der neuen Gestalt s 60 s zuerst 
benutzt. Im Ganzen hat sie siebzehn größere und kleinere Särge 
ausgenommen, von denen aber, wie man imApril s8s5 wahr­
nahm, fünf gestohlen worden waren. Der Glöckner an der 
Pfarrkirche, der die Untreue verübt hatte, war durch die Auf­
merksamkeit des dortigen Zinngießers entlarvt worden, dem 
die kunstvolle Ausführung und die Inschriften der zum Rauf 
«»gebotenen Leschläge ausgefallen waren. Der Thäter entzog 
sich der Strafe durch die Flucht. Die Gruft wurde vorläufig 
geschlossen, am s. April s822 aber vollständig zugemauert, 
welche Särge zurückgeblieben sind, entzieht sich unserer Rennt 
nis. Eine handschriftliche Leschreibung des Grnftinnern mitden 
nöthigsten Personalangaben liegt im reichsgräflichen Archive. 
Lei der Unmöglichkeit, in die Gruft zu gelangen, sind wir darauf 
als einzige Quelle angewiesen und lassen sie mit Ausscheidung 
nicht zur Sache gehöriger Lemerkungen im Wortlaute folgen.
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Beschreibung 
DerHoch-Reichs-Gräfl: von Schaffgotsch: Gruft 

in Greiffenberg.

Die Hoch - Reichs - Gräflich von Schaffgotsch: Gruft zu 
Greiffenberg befindet sich in der dasigen Latholischen Stadt- 
nnd pfarr-Kirche zu 3t Nnrmo ^ssumptue und zwar so matt 
in dieselbige zur großen Hall-Thüre hinein gehet rechter Hand 
beym hohen Altar. Der Eingang in dieselbe ist gleich vor der 
Thüre und Geländer des Taufsteines (allwo auch die in hiesi­
ger Gruft begrabene alte erlauchte Freyherren und Freyinnen 
von Schaffgotsch »ebst deroselbten Familie samt aufgerichte­
ten Kpitapbio und Inscriptioniku» in Stein sehr schön und 
künstlich ansgehauen sind, (deren Beschreibung am Ende dieser 
Schrift folget) und mit einem großen vierekigten (lZuader-Stein 
bedeckt. Auf letzter» sind H Wappen eingeätzet als:

s .) Mben i» einer Reihe,
a.) das Hochfreyherrl: von Schaffgotsch: Alte Stamm- 

und Geschlechts - Wappen mit denen H rothen oder 
rubinfarbenen Straßen, offenem Helm und unter ei­
nem Baume stehendem weiße» oder silberfarbenem 
Lamme und

b.) das von Zedlihische Wappen.
2 .) Unten in einer Reihe,

u.) wiederum das oben beschriebene Hochfreyherrl: von 
Schaffgotsch: Wappen in eben der Gestalt und

b.) das damahls freyherrlich von promnitzischeWappen.
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Zur Aushebung dieser großen steinern Platte sind H eiserne 
Ringe auf demselben besestiget. wann nun dieser Stein weg- 
gewälzet ist, muß man vermittelst einer Leiter hinunter und 
zwar erst in den vor der eigentlichen Gruft-Thüre sich befinden­
den Platz steigen, allwo man über vorbenannter Thüre von 
außen folgenden biblischen Spruch liefet:

Dun: 12. A.II 6io so unter 6er Dr6cn schlaffen, ver6en 
ausvvachen etliche uum ewigen Deben, etliche rur ewi­
gen Zchmach un6 5chan6e.

Zur reichten Hand stehet:
?s: 77. öe6enclre 6ein Dn6e etc.

und zur linken gegen Morgen:
Ich lie^e un6 Ich Inte ^antr mit k'rie6en ?s 4. 
Xun lassen wir ihn hier schlaffen, 
On6 Achen all heim unser Strallcn, 
ächicicen uns auch mit allem DIeiü, 
Denn 6er 1^o6 Icommt uns ^leicherweill.

Die Gruft an sich selbst aber betreffende, so gehet man in 
selbige aus dem Vorplatz durch eine eiserne Gütterthüre eine 
Stufe hinunter. Sie ist ins Gevierthe gebauet, hoch gewölbet, 
aber nicht alzulang, und auf der Seite gegen Mittag gehet ein 
Fenster hinein, von Zonen über der Thüre stehet:

HeDenLIce Dein DnDe. (1601.)
Auf der Seite gegen Morgen stehet Oben:

DorIVIlo?asLate. (1601.)
Ferner:

Iff: lll. Ich lie^e un6 schlase ^antx mit b'rie6en. 1579.
Daneben stehet angezeiget, daß Ao.(39( die alte Gruft zu 

enge geworden ist, dahero die neue angefangen zu bauen.
(6O( d. (8ten Zulij ward die alte Herr- 

schaft aus ihren Gräbern herausgehoben 
und in die Dreß-Aammer gesetzet, 
weil das alte Begräbniß hat zu 
enge werden wollen, und dahero

l«
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ein neues gebauet werden inüssen 
und als das neue fertig worden, 
hat man d. Den Septembris die 
Särge der alten Herrschaft ins 
neue Begräbniß gesetzet.

Hanns Herold Baumeister.
Hanns Scheffer Maurer.

In dem winckel bei der Thüre stehet:
Benedict Schwarh Kannengießer 
hat diese Särge gemacht.

Auf der Seite gegen Mittag stehet:
Nntth: I2,z6. lab lu^e euch, 6ns» 6ie Neu­
sahen müssen keahenscknst ^eben eta.

Auf der Seite gegen Abend:
LhrlstVs reOeNptor. (1601.)
O Herr jasu Lhrill
Du mein Dekan unä Lrlöser hilf.

Mit Ihro Lxcellenoe der Gräfin einer gebohrnen Neichs- 
Lreyin von Nagkwitz und einer Gemahlin des Hochgebohrnen 
Grafen und Herrn, Herrn Christoph Leopold von Schasfgotsch 
d. Heil: N. N. Graf und Semper-Frcy rc. ist diese Gruft 
geschlossen und weiter Niemand in selbige begraben worden. 
Siebzehn Särge stehen in dieser Gruft. Oben in dem Winkel 
wann man zur Gruft-Thüre hineinkommt rechter Hand, gegen 
Abend, sind drey grosse Zinnerne Särge also gestellct, daß die 
darum liegende Körper mit dem Haupte gegen Abend und mit 
den Füßen gegen Morgen liegen:

l.

Der He in derMrdnung stehet in demwinckel gegen Nord­
west und ist von Zinn. Auf diesem Sarge sind oben und unten 
die von Zedlitzische Wappen erhaben in einer Nundung, um 
welches jedes folgende Umschrift ist:
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Oeuouu: ä. v. Hi^v8 Oieu8c:tt-
ooupp. k'u/tv Km: v: 6»:

Zwischen beiden Wappen ist ein erhaben Crucifix.

Genealogisch-Historische Anmerkungen.
Sie war gebohren s53O aus dem Hochadel: Hause von 

Zedlitz und Ihr Herr Vater war weil: Herr Heinrich vonZed- 
litz aufGiersdorff. Ao. s55s d. 23ten Noveinbris verehelichte 
Sie Sich mit dem wohlgebohrenen Herrn Herrn Hanns Schof 
Gotsch genannt aufRynast undGreiffenstein und das folgende 
Jahr s552 erfolgte an Fastnacht die Heimführung auf dem 
Schlosse Greiffenstein. Dieser neben Ihr liegender und «ub 
Ao. 2 beschriebener H.-Gemahl starb s58H, den ZOtcn Ianuarij 
und Sie folgte Ihm s585 d. 2Hte»Decbr: nach. Ihres Alters 
55 Jahr. Den 3ten Ianuarij s586 ward sie in hiesige Stadt- 
Airche begraben und in die sich daselbst befindende Gruft einge- 
sencket. Die von Ihr gebohrene Rinder sind 8ub No. 2 an- 
gezeiget.

' II.
Der 2te Sarg in dieser Ordnung ist gleich neben dein vo­

rigen und die Gestalt desselben ist ebenso, als des erstern. Ärm­
lich Oben und Unten ist das Hochfreyherrl: von Schaffgotschi- 
sche alte Stamm- und Geschlechts-Wappen in einer Rundung, 
nemlich vier rothe oder rubinfarbene Straßen in einem weißen 
oder silberfarbenen Felde, sambt einem offenen Helme und 
einem unter einem grünen Baum stehenden Schaafe. Der da- 
rinn befindliche Cörper war der Gemahl der vorbeschriebenen 
Frau Magdalenae von Zedlitz und nach der um diese Wappen 
hernmstchenden Nandschrift:

hlenu hiäkELcnäppkonn Kue^8? uieo
O»k:ippk^8'i'k:ike.

Zwischen beiden Wappen ist wie auf den vorigen ein erha­
ben Crucifix.



Geuea logisch-historische 2l»»ierkungen.

Lr war derjüngste Sohn des hochmeritirten Landes-Haupt- 
inanns der Fürstenthümer Schweidnitz und Dauer Herrn Ul­
richs Schofgotsche genannt auf Uynast und Greiffenstein (So 
Ao. s343 in einem Alter von <D Jahren gestorben) und Frau­
en Annae, h: Johanms von Zwolt Tochter undhannsplanck- 
ners von Uönigsberg Mittwe; und Lr wurde von derselben 
im Jahre Lhristi s4y6 gebohren. Lr schrieb sich aufUynast 
und Greiffenstein, vennählte sich s55s den 23ten Novbr. mit 
Fräulein Magdalena, Herrn Heinrichs von Zedlitz auf Giers- 
dorff Tochter, ward unter Uayser Ferdinands I. Uönigl: 
AmtsMerwalter und Obrister Hof-Meister der Fürstenthümer 
Schweidnitz und Iairer und erbaute die große Mühle 
bey Greiffenberg von Grund aus Steinen mit 6 Gänge», in- 
gleichen ist das Hospital vor dieser Stadt an der Melßer - Nach 
dem lieben Armuth zu gutt von Ihm bey Seinem Leben ge­
stiftet und aufgerichtet worden. Mit vorbcmeldeter Seiner Ge­
mahlin erzeugete Lr folgende Uinder:

f.s herr Johann Ulrich Schofgotsche genannt aufUynast 
und Greiffenstein, Uayserl: Truchses und derFürstenthü- 
mer Schweidnitz inid Jauer Ober - Hof - Meister und 
Obrister Hof-Nichter, geb: s332 d. 30tei>Decembr. und 
starb in Loelilmtu l58Y d. 2l. Aug: von demselben ist 
ein Mehrerer bey No. 4. zu finden.

2 .) Magdalena n s554. 's 006: ^0. alt 24 Machen.
3 .) Gotthard Schofgotsche genannt, war gebohren s535 

und starb s376 d. 25tcn Mais Seines Alters 2 s Jahr 
am Churfürst!: Sächss: Hofe Churfttrsts Augusti als 
Silber-Uämmerling, da Lr des Nachts auf dem Schlosst 
zu Annaberg seiner Nothdurf halben aufgestanden und 
auf einer offene» n»d »»verwahrte» Treppe, die Semen« 
Schlaf - Gemach gantz nahe gewesen, hinunter gefallen 
und biß Morgens um 3 Uhr so elendiglich, weil Niemand 



zu ermuntern gewesen, liegen bleiben müssen, worauf Cr 
noch biß 9 llhr gelobet, hernach verschieden und zu Tor­
gau in die St. Maria Magdalenakirche begraben worden.

^.) Marianna n. s557 f coä: ^.o. d. ss. Septbr: alt s3 
Wochen.

3 .) Heinrich n. s36s.Febr. f d. Martij es: ai: alt 6 Tage.
6 .) Magdalena n. s563. Siehe unter No. 3.

Cr (H: Hanns Schofgotsche genannt) starb s58H d. 3Oten 
Zanuarij. Mann pflegte Zhn zu der Zeit den alten Herrn zu 
nennen, wie Lr denn auch in die 88 Zahr alt geworden. Zst 
der erste der Herrn Schaffgotsche, der Sein Begräbniß in der 
Kirche zu Greiffenberg angerichtet, wie sein Klügstes samt den 
Seinigen im aufgerichtetcn Kpituphio daselbst zu sehe».

III.
Der 3te Sarg stehet neben vorigen und ist der letzte in 

dem Winkel gegen Abend. Cr ist von Zinn und die Form des­
selben, ist ebenso, als des vorigen, nemlich Gben und Unten 
sind die schon beschriebene Hoch-Freyherrl: von Schaffgotschische 
Wappen in einer Aundung, um dieselbe stehet:

OkNONNtt 6o78c»m V. VMlOnkIP-
i-'i>^8i k:it< ffnäv -Z: KkENv. L>Ztic:iri./Z:

Zwischen diesen zween Wappen ist in der Mitten ein erha­
ben Crucifix.

Genealogisch-Historische Anmerkungen.
Sie wurde s563 gebohren von weyland dem wohlge- 

bohrnen Herrn Hans Schofgotsche genannt auf Rynast und 
Greiffenstein, der Fürstenthümern Schwcidnitz und Zauer Ray- 
serl: Amts > Verwalter und Mbrist - Hof - Meister und Frauen 
Klagdalena geb: von Zedlitz. Ao. s378 am Tage Martini 
wurde sie auf dem Hause Greiffenstein Herrn Christoph Schaf- 
gotsche genannt auf Langenau und hernachmahls auf Kemnitz 



der Fürstenthümer Schweidnitz und Dauer Lantzler und Gber- 
Erb-Hof-Meister ehelich verinählet. von Zhren auf die Welt 
gebrachten Rindern ist Gotthard, so Ao. j583 gebohren und 
gestorben, merckwürdig. Sie starb s387d.30ten April undward 
hieher neben Zhre lieben Eltern begraben.

IV.

Der sie Sarg in der 2ten Reihe, unter No. 3., ist von Zinn. 
Mben und Unten sind, wie auf denen vorigen, die Hochfrey- 
herrl: von Schaffgotsch: Wappen in einer Rundung, um die­
selbe stehet:

llunicn 8c«^p'p6oi'8L8 K>^^8-r u.
OkküppL^i8i-k:m.

Zwischen diesen beiden Wappen ist in der Mitten ein erha­
ben Crucifix.

Genealogisch-Historische Anmerkungen.
Er wurde Ao. f532 d. 30. Decbr. von Herrn Hanns 

Schofgotsche genannt (siehe No. 2) und Frauen Rlagdalena 
von Zedlitz (siehe No. s) gebohren. Mann pflegte Zhn zu Sei­
ner Zeit den jungen Herrn zu nennen. Er succcdirte Seinem 
Herrn Vater s58H in denen Herrschaften Rynast und Greiffen- 
stein, wurde auch Rayserl: Truchses und der Fürstenthümer 
Schweidnitz und Zauer Mbrister Hof - Meister und Mber-Hof- 
Richter. Er starb Ao. f589 d. 3s. Augusti auf dem Hause 
Greiffenstein in einem Alter von 36 Zähren 7 Monathen und 
3 Wochen. Er wurde hierauf den s2ten Septembris ejusö: 
^.i. bey Seinen seel. Eltern in dic Rirchc zu Greiffenberg begra­
ben. weil Er aber noch in Loelibatu und also keine Erben 
hinterlassen, hat Er durch ein Testament Seinem Herrn Schwa­
ger Herr» Christoph Schaffgotsch genannt auf Remnitz, diese 
Seine Güther und Herrschaften legiret, welches von demselben 
auch hernach zu Recht erhalten und ausgeführet worden.
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Der 2te Sarg i» der andern Reihe (zu des sub Ro. 2 be­
schriebenen Sarges Füssen) ist ebenfallß von Zinn; zu Oberst 
stehet auf demselben:

160I. v. y. ^UtNI hloli^ 10. 2U>1äL»7 187 m6o77 
8^61.16 Von8c»ik!vk:dt vkn VVonl.6k:lZOttk!tiL Hknn 
HIkNk L»NI87O?» 8cn^l<'i.'0078c:ti 6k!ti-ttikt07 Ki- 
ttä87 Utw Onklp- / hochfreyherrl: > ^^^871-1^ Uktv

h'nkl- I v. Schaffgotsch : I »KNIi 2U
LNktinkkio oen V Wappen. / gLiok:^p'll»87k:tt- 

7N0!itNt!Ii 8LNVVKI018I72 Uttv ^UKN d^>I72l-k:li. Oit^ 
0077 Odi^vk: Udil) In» 8^»N7 8nk:i.i6k:n kunk 
?iioni.ic:ni; ^v?i!:ii87k:nvn6 2v» Lvviokn vkti- 

i.k!lnirn vvoui^x:. ^L7: 50.
Ichob 19. ?salm xxxr.

lob weis 6ns mein chr- I HIerr ^esu Lbritt in 6eine 
loser lebt un6 er vvir6»»I^,IIän6e betebI ieh meinen 
inieb bernneb aus 6er I Oeilt 6u kalb mieb chrlö- 
b.r6e nutervvecben I set Herr 6u 1'reuer 6ott.

Lbriltus ist mein cheben.
Lterben ilt mein ümvinn.

^.poenl: xiiii
Leeli^ lin6 6ie 1'o6ten 6ie in 6em blerrn sterben von 
nun nn, sn 6er Leist Oottes spriekt, 6ns sie ruben in 
ihrer Arbeit 6enn ihre Werelre sollen ihnen naeh.

ssochfreyherrl: V 
».Schaffgotsch: 1 

Wappen. / 
leh sterbe 6em Herrn 
Oeo pnLnte lVlorsor.

GenealogisF)-historische Anmerkungen.
Dieser Herr Christoph Schaffgotsche genannt, des Heil: 

Römisch: Reichs Freyherr von und auf Aynast, Freiherr zu Tra- 



chenberg und praußnitz, Herr auf Rynast, Greiffenstein, Rem- 
nitz, Giersdorf und Schmiedeberg, der Fürstenthümer Schweid- 
nitz und Dauer Lantzler und Oberster Lrb. Hof-Meister, wurde 
Ao. f552 d. 27ten Martij im Hause Langenau bey Hirschberg 
von weyland Herrn Balthasar Schaffgotsch genannt von Dy­
nast auf Langenau und Lehnhauß (So Ao. s367 gestorben) 
und Frauen Magdalena einer gebobrnen Freyin von Rittlitz 
gebohren. Nach seines Herrn Vaters Tode ererbte Lr das 
Guth Langenau, welches Lr aber Seinem Bruder Balthasar 
Schaffgotsch genannt, des heil: Römisch: Reichs Freyherr«, ab­
getreten und davor Remnitz, so eigentlich Seinem Herrn Vetter 
Adam Schaffgotsche genannt, des heil :Nöm: Reichs Freyherr» 
zu Trachenberg und praußnitz, wie auch Herrn der Herrschaf­
ten von Biclitz und Friedelandt durch erblichen väterlichen An­
fall zugehörte, an Sich gebracht, so Lr auch schon Ao. s392 
und s595 muß besessen haben. Seine Verdienste erhuben ihn 
biß znm Lantzler der Fürstenthümer Schweidnitz und Dauer. 
Durch den d. 2 He» Aug: s589 erfolgten Tod Seines Herrn 
Schwagers Hanns Ulrich Schaffgotsch genannt, Lrbh: aufRy- 
nast und Greiffenstein rc. fielen Dh>» die Herrschaften Rynast 
und Greiffenstein samt dem an die Rynastische Linie erblich an­
klebenden Lrb - Ober - Hof - Meister - Amt durch ein gemachtes 
Testament zu, so auch hernach vonDhroGnaden zuNecht aus- 
geführet und erhalten worden; so daß Lr auch im Monath 
Septcmbri desselben Dahres die Lrb - Huldigung in vorbemel- 
deten Herrschaften eingenommen. VonDhro Nömisch-Rayserl: 
Majestät Nudolpho 11. wurde Lr Laut Oiplomute cle clsto 
Prag d. 5ten Dulij s5y2 samt Seinen Vettern Remnitzischcr Li­
nie Herrn Adam Schaffgotsch von Rynast, auf Trachenberg 
und Seinem Vetter wenceslauen Schaffgotsch aus dem Hause 
Schwartzbach auf Schwartzbach und Schmiedeberg, wie auch 
Seinen Brüdern Herrn Balthasar Schaffgotsch auf Langenau, 
H: Laspar Schaffgotsch auf Nackwitz und pomsen und H- 
Wenheln Schaffgotsch aus dem Hause Langenau auf Berns-



dorff und Hartmannsdorff in des Heil: Römisch: Reichs-Frey- 
Herrn-Stand vor Sie, Ihre Eheliche Leibes-Erben und dersel­
ben Lrbens - Erben Rlannes- und Frauens personen erhoben. 
(Hier folgt der Wortlaut des einschlägigen Theils der da­
rüber ausgestellten Urkunde.)

Er war sehr kriegerischen Natureis, denu als Er in Seiner 
Jugend an LhurfürstsAugusti zu Sachsen Hofe in Dresden war, 
wohnte Er der Belagerung der vestung Grimmenstei» und Go- 
tha Ao. j365 mit tapfern Helden-Blute bey, welche hernach 
erobert und die Fortification samt dem Schlosse Grimmenstein 
Zerstöhret wurde. Endlich entschlief Er zu Marmbrunn Ao. 
skOs, d.d-IunijSonn-Abcnds für den heil: pfingstfest Abends 
um sO Uhr in einem Alter von H«)Jahren sOwochen ^Tage. 
Dessen Seelige Leiche ist folgends d. s8te»Septembris(samt dem 
jüngsten nachgebohrnen Fräulein Eleonore) in das neuzugerich- 
tete freyherrl: Begräbniß der Herrn Schaffgotsch in der Pfarr­
kirche zu Greiffenberg mit Freyherr: Christlichen Ceremonien 
zur Erden bestattet worden. Er hat sich zweymahl vermählet:

Die erste Gemahlin war: Magdalena, eine Tochter Herrn 
Hanns Schaffgotsch genannt, anf Uynast und Greiffenstein 
(viclo No. 3.) Sie war gebohren Ao. P363, wurde an Ihn 
vermählet s378 ani Tage Martini auf dem Hause Greiffen­
stein und starb f.387 d.3OtcnApril: zurRemnitz nnd ward hier­
her begraben. Don Ihr erzeugte Er Gotthard Schoffgotsch ge­
nannt, welcher in Ao. s583 gebohren wurde und auch starb.

Die zweite Gemahlin war: Leonore Freyin von promnitz, 
Herrn Siegfried von promnitz, Freyherr» auf Sorau, Triebel, 
Raumburg, Hoyerswerda und pleß, Rayserl: Majestät Rath 
und Pfandes-Herrn des Fürstenthums Saga», und Frauen ttr- 
julae gebohrenen von Schaffgotsch aus dem Hause Herzogs­
walde Tochter. Sie war gebohren s576 d. 28tcn cheptembris, 
Und wurde vermählet mit Ihm d. 7ten Septembris, auf 
welches eine herrliche Heimführung aufHauß Greiffenstein er­
folgte. Er erzeugte mit Ihr folgende Rinder:
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s.) Ulagdalena n s59^ d. 9^" )anuarij vermählet an Herrn 
Siegfried Freyherr» von Kittlitz.

2.) Hanns Ulrich Schaffgotsch genannt, des Heil: Nöm: 
Reichs Semper-Frey, von und auf Kynast, Freyherr» 
zu Tracheuberg, Lrbherrn der Herrschafte» Tracheuberg, 
praußniß, Kynast, Greiffenstein, Kemilitz, Giersdorff, 
Hertwigswalde und Rauske, Kayserl: Känimerer u»d 
General über die Kavallerie, Oberster über 2 Regimen­
ter zu Pferde, auch Kayserl: commandirender General 
in Schlesien. Er war gebohren den 28. Aug: s595.

Er erbte nach dem Ableben Herrn Adami Freyherr» vo» 
Schaffgotsch auf Tracheuberg de» s. Aug: s60s die freye 
Staudesherrschaft Tracheuberg nebst andern Herrschaften. 
Stand biß zu Seiner Groß - Fahrigkeit unter Stief-Väterlicher 
und Ulütterlicher vorniundschaft, ging f6O9 auf die Universi­
tät Leipzig und hernach anf Reisen, kam H> sH zurück und nahm 
die Erbhuldigung von Seinen Unterthanen in Städten und 
auf dem Lande den 23tc»^ulij s6sH zuKemnitz ab. Ao. f6s6 
ward Er Kayserl: Lämnierer und bey angehenden 30 jähri­
gen betrübten Kriege Kayserlicher Mbrister. Seiner Treue ge­
gen das Kayserl: Hauß und Seiner großen Rleriten wegen 
wurde Er vom Kayser Ferdinands n. a. f627. d. H Decenrbr. 
mit dem UraeäiLnt: des Heil: Nöm: Reichs Semper-Frey und 
Lrtheilung aller Gnade», Freyheiten Recht und Gerechtigkei­
ten, Privilegien und Vortheilen, deren Sich die Schlesische Für­
sten bedienen, begnadiget. Seines unermüdeten Fleißes und 
seines besonders denen Schwedisch: Krieges - Völkern höchst 
empfindlich fallenden Krieges - Eifers vor Seinem Gnädigen 
Kayser wegen, wurde Er von demselben auch hernach mit dem 
aufgetragenen Generalat über die Tavallerie undTonnnando 
über die Schlesische» Trouppen belohnet. Nach der mit dem 
Hertzoge von Friedelandt Ao. vorgefallenen Verände­
rung, endigte Sich auch den 23tcn Julij s635 zu Regenspurg 
der wundersame Lauf des Lebens dieses Herrns. Er ist der
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^tamm - Vater der jetzt in Seegen blühenden Herren Grafen 
von Schaffgotsch aus dem Hause Kynast und Greiffenstein. 
von Seiner Gemahlin Barbara Agnes, eine aus Königl: pl­
astischen Blute entsprossene princeßin und Tochter Joachim 
Friedrichs Hertzogs zu Liegnitz und Brieg ist sub No. ein 
mehreres zu finden.

5.) Ludomilla l. geb: s5H6 d. 5ten Aug: 's s598 d. 25teu 
vi6o No. 8.

H.) Anna Maria geb: söy? den 2s. Aug. f söyH d. 8. 
Martij. siehe No. s).

3.) Ludomilla ii. geb: s5ys) d. 8. May. f cocl. ^o. d. s5. 
Aug. siehe No. sO.

6.) Lleonora posthuma geb: d. 5. Iulij f ej ai. den 2H. 
Iulij siehe No. s s.

Anno s60s d. s). Junis ward Sie Wittwe und verwaltete 
dieNegierungundvormundschaftüberIhrenSohn. Ao. s606 
d. 2s). Mais veränderte Sie Ihren Wittwen-Stand und ver- 
wählete Sich durchGottes sonderbahreSchickung an denHoch- 
wohlgebohrnen Herrn Herrn Johann George Grafen zu Ho- 
henzollern, Sigmaringen und vöhringen, Herrn zu Hayerlach 
und Wehrstein, Trbherrn zu Königsberg, des Heil: Nöm: 
Neichs Lrb-Lämmerer (der nachher« die Vormundschaft über 
deinen Herr«: Stief - Sohn verwaltete und sich dahero Bestan­
desherr der Aynasb und Greiffensteinischen Gütter nannte.) 
Von denen miteinander erzeugetcn Kindern sind wiederum To­
des verblichen, s.) Lleonora Dorothea starb süOH, d. 7. Au- 
gusti alt s Jahr 25 Wochen 2 Tage, und 2.) Joachim Sey- 
fried starb s6O9 d. 29. Mctobr. alt 8Woche» 2 Tage. Ueber 
der Geburth eines jungen Herrleins, so Sie Ao. s6ss d. sH- 
Detobr. vormittags, Montags vor Weihnachten, todt zur 
V)elt gebracht, mußte Sie des Abends hernach zwischen 6 und 
7 Uhr Ihr Lebe» auf dem Hause Greiffenstein beschließen und 
wardt d.3tenFebruarij s6s2Freytags nachLichtmeß allhierin 
das Hochfreyherrliche von Schaffgotschische Erb - Begräbniß 
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sSo Sie vormals Ao. skOs Zhrein lieben seeligen Lheherrn 
Lserrn Christoph Freyherr» von Schaffgotsch zu Ehren sehr 
schön auswölben und zurichten lassen) mit Gräflichen Ceremo­
nien beerdiget. Die Inseriptiones des Sarges findet man bey 
folgender No. 6.

VI.

Der 5te Sarg in der andern Reihe ist von Zinn, und stehet 
oberhalb auf demselben:

^0NäNtN8 in.

ss^ r 6077 On-: WkN7
6kni6ne r, O-^8 Ln 8kMKN 6ik^- 
Oknonn^ikn 8oni^ O^8 
^NNK Olk In» ONKVNK^I hslLN7 
Vkirnonlik^i Wkiwkn 8o^ivKiik< 
O^8 LVVIKK I^KNKt»

Lccc 2^' ^ol-
-Vxnus I^it Toccata

Lei I I^uncli.

/ Gräflich X
I v. tsohenzellernsche I 
X Wappen. /

On-: blonnoknonir^i; h'n^u I^konoiiä 6n^kl-'i^i hso- 
NK^/oNNKN^, 8l6»^liIX6KIV hlk^n VüNMLKN, OkNONN^IK 
h'liKVNiti Vox ?no»kN72, Lnnkii-tv KökN68Nkii«x. I. 
6. 8kmv 6knonnkdi /^nk^o »m.xxvi. Okn xxvin. 8k?-rk»- 
»IN8, hläökn LkNKN's XXV. IN ^lon^n. /VN8 8ik -X». 
ibi i. o: iy. Okc:i-:»ölii8 Vo«»ii7^ok ^i^i^Nktü NknnnkM 
'son's Wknr 6knonnkti 8kmni- 8n-: ^ijk^in'l-8 bikir- 
t^^LN 2VVI8LNK8 6. V^IN 7. It< Oorr 8kkni6nic:ni.:^ L^IV7- 
8LNl^I-'KKX V. VV5NLNK8 I. 6. Ill 6k8LNN088K^I-'tI 
8KI6KNK6K7.



I. 9"i»: u.
6^8 Wem VVurv 8881.16 Outtc« Kinoen 
0888«8tt, 80 8,8 688,887 I» 0^u88tt Utti> 
ltt 1)8» 6,888 Ottv Itt Okk 68i8,6Utt6 
8^U37 Ok!k ^V687.
O88 68888 688I87V8 IVl8ltt8 6v88ttVtt6.

Oben auf der Hintern Haupt-Seite ist: s.) das Hochfrey- 
herrl: v. Schaffgotschische uud 2.) das Hochgräfl: v. Hohen- 
zollerische Wappen und über denenselben derSpruch ,. Tim. n. 
wie vorhero.

Unten aber zu denen Füßen stehen ebenfalß:
6) das Hochfreyherrl: v. Schaffgotsch: und 2.) das Gräsl: 

v. Hohenzollerische Wappen.
Unter demselben:

Den Wo86688O88tt8 6888 088 60L8W08,.688088tt8
6888 688,8708 6 888^08/^tttt 680868 68/^8

568/^88607808 68ttättv7, 6o88tt20,.088tt 816!^/^- 
^vi-' K,ttä87, 688,8- 8Itt68tt Vttv Vü88Itt68tt.

88tt878,tt Otto K8Utti72 6888 hlävkki^Ln Vk^v
Mmn8 i-iri^, Lnn»i-:nn

Ok« fftlk87k^7»: Kü!^!688k:86, OK8 sfirn.:
8cn^v8in>ii77. Ui^i) ^Ukk siö»: sii-ULN8

Ueber diesen Wappen stehet: 
?8äUM cxxxix.

»Kirirn.

^8 vv^n Oin Mitte LiüöLitti; H1ictt7 Viriitto^irtt 0^ le« 
I« VkNNONLLtt 08«^Ltt7 Oä Ictt 0l?8Il.0l-''I' 
VV^nv Vtt'rLtt Itt Oirn Lkvirtt.

^ln der Rechten Seite stehet:
mixcii. Oktt vii.8i-:?7l-:»ijni888ittv'i I.O.I^i?ssirniitt 

Lniii870i-' 8e«^pp6O78Ltt Vklikttk7, Wiri^Lttkn IVI17 
Ittki VIII. .lättk IX. IVIott^7tt II. I« Lttkr87ätti)k6k> 
1.8887 Vttv I^Il7Lltt^ttv8« 88888 Kltt888 68288687. 
^c>. U8X6IV. O8tt y. .lättVätt ffN8UI.8Itt IVI^68^68tt^
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Vt<l) Ol-I^XVIU ^V6U81 M'XLV. Ul.IiILtt
VVk^cttk: ki-uvkI^OL«Hkui-nuvxcvi Oirk< in.^.u- 
?'ttkvi.i-:ik< Huoo»n.i.^ OikLn^irOi^I^ttziKt^ Wki.- 
Lttk UDXCVIII. Ol^ XXV. ^U6U81' 6k81-OIigk:K. 
/^o. uoxcivii. Ok^iri.^u6U87
VVi-:uc:«!>: ^o. »ux^viii. Okw 8. üi-^onui-:^. 
^>Ik<0 »DXLIX. OkN VIII. IVI^V h'likVI.LItt HuvO«Il.I^ 
Oll-: ^l)kkk! l)ii-:8 ^^»1-^8 >Vi:i.c:ui-: OL88k!l.ki;^^«- 
KK8 Ol>^ XIII. ^V6U81'I 6>;87OIi»k:^. /^o. !U0<tI. h'nkV- 
l.i-:ix Hiroi^o«^ VVkULtt!-:^l.8 8ik Ol-:k^ V. ^Vl.v 68UOU- 
nkn, Oi>:!^ xm. I^icii^i^ott Vo»8L«ik!v!.:^. Oi-m 8i;l!i- 
i.i-:^ ^i.i.i;^ 6om' Ottävir.

Und zur sinken Seite-
/^o. »»evi. Oir^ xxix. ^I/^v Vl-^KttLUi^^ i-^LikLictt 2v» 

^vvi-:i'sl-:^«^»i.^^I)i-:k<IIoL»wo«i.6irno«tt^!':^
Okonok 6n^kn 2u I-Io«i;>irvi.i.i-:ndi. 8iou^- 

«II^6L!^ Vtt!> VüNlilttLktt.I^KIiNtt^V I^^ViriiU^tt Odl!) 
Wi-:ttii87l-'m Lii»«i-:l<ii^ ^v K0k<i68ijirii6 Oe:8 ^i-:il.: 
Uöu: Ui-iL:tt8 ^nij-LX»ui>:iil-:ii, >^U8 Wi:i.o«i-:ii k,i,<: 
811-: Okuomikn ki.i-:ottoiiä Ooiioitti;^ 8i^ii» i6oy 
Okn VII. /^U6U87 ^1.1 I ^ttii 2^ VVc>L«i-:k< 2 1'^61; 

^o^c:niin 8k:vi-iiii;i), 8i'^liii >6oy vktt 2Y. Ocio- 
MiI8 ^I/p VIII VVoLttktt II 1^6K.

Die Genealogisch - Historischen Anmerkungen sind schon 
theils dey dein Lebens-Lauffe^hres Herrn Gemahls Christoph 
Freyherr von Schaffgotsch No. 5 gesaget, anch theils aus vor­
stehender Inskription zu ersehen.

VII.

Lin kleiner Sarg und in der Gestalt eines Schubes, )st 
von Zinn und stehet auf derrUittags-Seite. )n demselben liegt 
vennuthlich (indem man es mit Gewißheit nicht sagen kann, da 
keine lnlcription auf demselben ist,) der entseelte Cörper Herrn 
Gotthards Schaffgotsch genannt, eines kleines Rindes des Herrn 



Christophs Freyherr» von Schaffgotsch, So Anno f58ö ge­
bohren und in eben dem Zahre noch gestorben.

VIII.
Ein kleiner zinnener Sarg neben vorigen, wann mann 

zur Gruft - Thüre hineinkonunt Lincker Hand gegen Mittag. 
Mben und Unten sind diebfochfreyherrl: von Schaffgotschischen 
Mappen in einer Rundung mit der Umschrift:

h,twO!Mt.I.ä ffltkvnm VOkt 001"I-8LMtt.
Zwischen beide» ist ein erhaben Crucifix.

Genealogisch-Historische Anmerkungen.
Sie war mit der Beyzahl die ste, eine Tochter Herrn Chri­

stophs Freyherr» vo» Schaffgotsch und Frauen Leonora geb: 
Freyin vo» Hrommtz, u»d war gebohren fZYK d. Zten Augusti 
starb f598 d. 25ten Augusti.

IX.

Der Sarg neben vorigen ist auch von Zinn und stehet oben 
und Unten die Ifochfreyherrl: von Schaffgotschische Wappen 
in einer Rundung mit der Umschrift:

U/MIä h'imvm VON 6O1-8LNM.
Zwischen beiden ist ein erhaben Crucifix.

Genealogisch-Historische Anmerkungen.
Sie war gebohren d.2fte»Aug: von der Gemahlin 

H: Christophs Freyh: von Schaffgotsch, Leonora geb: Freyin 
v. Promnifz und starb tz. g. Martij.

X.

Zst ein kleiner zinnener Sarg gegen Mittag, auf welcher 
der 8ub Ro. beschriebener stehet. Oben und Unten sind 
>vie auf denen andern die Hochfreyherrl: vo» Schaffgotschische 
Mappe» i» einer Rundung, m» welche folgendes zu lesen ist:
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^UVOUIl.1.^ 6c>1'8(MM.
Zwischen beyden ist ein erhaben Crucifix.

Genealogisch-Historische Anmerkungen.
Sie war cbenfalß eine Tochter Herrn Christophs Freyherr» 

von Schaffgotsch und Seiner 2ten Gemahlin Eleonore geb: 
Freyin von promnitz. wurde gebohren d. 8tcn Mais und 
starb d. s Zten Augusti osu^ ui:

XI.

Ist ein klein zinnern Särgel, gleich rechter Hand, so mann 
zur Thüre hinein gehet zu denen Füßen des sub No. 6 beschrie­
benen großen Sarges. Die Aufschrift auf diesem Sarge ist gleich 
zu Oberst und lautet also:

Lukcmonä von Loi'rscum Ok8 
Woui.6irnoim^i-^ bikkn^i L»lii8'ro?u 8cmäpi<'- 
6O1'8L« Km^8?, Lmkip-
pkti8i'KM VI^V K!c»i^i ir, ru

VV^nv Ot-mou- 
nett Oic» Ilt»l-:8 bimmn V^i'LN8 
lüoi o: z. ^vi^v Uk<v 8"r^«u 8LKI.I6 1601 
Oicw 29. ^vuv. Imii;8 ^:.i'i;ki8 24 
!)>-:« Ooi-i

Daun ist ein Lreutz und einige biblische Sprüche. Unten 
ist das Hochfreyherrl: von Schaffgotschische Wappen. Sie ward 
d. s8. Septembr. s60s mit Ihrem Herrn Vater begraben.

XII.

Stehet auf der Seite gegen Mittag und ist ebenfalß von 
Zinn. Zu Oberst stehet auf demselben:

Lueononä Ooirome^ Liiäkpm ^uhlouenroi^kutt Des 
I^ocu- vrm VVout.6k:80ttn^i-:kc hlknnkc
6K0N6K l^o«k:tt7.oi.uk:«^, 8i6!u^ki^i6kt<
Vi^o VütttiMLL^i, hlicniitc 2v bl^vi-:ni.^c:tt Vttv VVi-:««-
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87^m, OL8l-ikn.: fik:ictt8 kms:L^k»^ir»k:iiLic:. 
bkiLVUküdl. 8l äliij 2v 6ltt8LNl)OK?ir Oktt I.-^U6U87: 
iüc>y I^oir6l;^8 0« 4 0«» IttNk8 ^U7LK8 > 25
^VoLttK^ Uxv 2 I>6K. Oe« 6077 6k<^v>-: Vi»l) Inii 
8äkM7 6^k!UöI6L^I bküttl-ILttL ^Vk-'I<'L«- 
87kttvtI6 ^VOUUL.

/ Gräflich. X 
I tfohenzoller: I 
X, lvappe».

lob Weis I Vn6 Wer6e Hernach
Oas Nein blr- ^us 6er I^r6cn ^ufer­

loser lebt vveebet Wer6en.
LttUI87U8 187 l^ILök:»

87kkök!tt 187 »lri^I OlLVVII^I^.
1608 Litt Icn OLöOttkLX

V^IV 0tt«i870 OukLN Die LiiKOttki;^
^tiu ^VVILK^ 8LttIL0 Vo^I

>^U8 8cttliik!ö 1609.
^^Dk!k7tt^U8 ^I.7Lli VV^Ii
^K727 b.L6 lott I^I Oklt L»6k:u 8Ltt-t/t«.

Mard begraben f60y d. ften Septbr:

XIII.

Stehet auf dem sub No. fO beschriebenen Sarge, ist von 
Zinn und etwas klein. Auf denenselben stehet:

^0^<2tt1»V8 8LV?«ILV Ok/tp
2v I6ottL^20l.!.8»^. Vk8 hloctt V^IV

VVotti.6i;6Ottii^k:k>i I6iriiii^
60ttä1M OkOIiL^ Ok^k^ktl 
hlottir^roi^uk:«^, 8>6i^^»iti6k:^

V^ic> VüttkiMLk:^, l6k«kiti bläv-
Vtlv VVi;tIki87k1». Ok8

blkiu: kiü«: kiiriLtt8 L«ö-L/tliU- 
^k«k»8 ^7c. l6k«iii.k:!^ k!^c>8ciiui6?

20



8LLI.I6 Okk» 29'rk^ Okc:l-:uöni8 1609 
2v 6ni8LNV0UI>'. 8kE8 ^I/I ti«8

8 WoLttei^ 2 
/ Gräflich V 

HohenzoUer: 
H Mappen, f

^oaLKMVs I LeltrleO.

XIV.
Stehet von Abend gegen Morgen und ist von sehr schönem 

Zinn und Mben und unten mit 2 Mappen gezieret. Die Zn- 
scription lautet also:

Herr
Oeor^ R.u6olpb

Lebast^otseb ^enan6t, 8em- 
perlre/. VVar6t ^eborn 

Z^.o Lhritti 1626. 6en 17. )anu»r 
8onnaben68 chruk uinö 8.
Obr utm Haute Lämnits 

Iti alt worden
4 . )abr 12 Wecken

5 l'a^e unä etliche 5tun6en 
Iti Oettorbeu

b/n6 In Oott Leeli^Iiek 
vorsebieäen i6zo. 
äen 15. Z^prilis in 6er 

lXaebt vvakr 6er Nonta^ 
naeb Niterieor6ia8 I)ni 

vvar6 begraben
6esselben Satire» 6cn 2ytsu 

IVIa^
6em Oott eine santte
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Kubc un6 eine fröhliche ^uf- 
erltehung verleide in 
LkriKo sum ewigen 

lieben, 
^.men.

Oben zum Haupte ist dasHochfreyherrl: von Schaffgotsch: 
Wappen in Seinen Feldern gehörig emaillirt und blasonirt in 
erhabenerArbeit; und zu deffenFüße» ist Seiner Mamma,nem- 
lich das Hochfürstl: - Liegnitz und Briegische Wappen eben so 
schöne in erhabenerArbeit und recht nach dem Leben emailliert.

An der Rechten Seite liefet man folgende Sprüche:
s .) Beym Haupte:

lVlarci io v. 14. lasset 6ic Kin6Iein su mir kommen, 
un6 wehret ihnen nicht, 6enn solchen itt 6a8 Keich 
üottes

2 .) Du der Mitte:
IVlatth: 18 v. 14. ^I5o such ist8 vor eurem Vater im 
Himmel nicht 6er^Ville, 6a6feman6 von 6ielen klei­
nen verlohren Cercle

3 .) Unten zu denen Füßen:
Dbraer 2 v. 14. black6em nun 6ie I<in6er b'leifch un6 
Llut haben, itt ers gleichermaßen theilhaftig wor6en, 
aus 6al.l er öemloöt 6ie lVlacht nekme, 6em, 6er 6e8 
^0608 Oewalt hat, 6 i. 6em 1'eusel

Zur Lincken liefet man folgende Biblische Sprüche:
s .) Sapient: 4. Der Oereckte, ob er gleich seitlich stirbt, 

itt er 6och in 6er Kühe.
2 .) Dn der Mitte:

lVlatth: 18 v. 11. Denn 6e8 lVlenscben Lohn ist kom­
men seelig su machen, was verlohren itt.

3 .) Zu denen Füßen:
Köm: 8 v. 16. Derselbige Oeitt gibt Zeugniß unserm 
Oeilt, 6a6 wir Oottes Kin6er ün6.

2U*
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Lr war ein Sohn Herrn Hanns Ulrich Freyh: v. Schaff­
gotsch rc.

XV.

Lin großer Zinnener Sarg stehet gleich beym Eingänge 
in die Gruft, von Abend gegen Morgen gerichtet; Lr ist der 
schönste unter allen Särgen, mit den schönsten ausgemahlten 
Sinnbildern und Mappen gezirt und hat folgendeDnscription:

O. 0. 8.
()VI8<)VI8 VIoii7^I.IU» äUK8 

LcLk Oooyuk::
^6^K8

II .I.U87NI88IM p«ittLi?i8 Oo^itti
Ottl. ^O^Ottl»! H'KIVKKILI Ouo>8
Oi6ttioi-:tt8: O? LkiK66tt8:
Opi8L0i>^7U8 ^I^ooLgvnoett-

8I8 ?k^k!?08I7I 
liLiutzvi;:

Ii .l.u87«i88i»^k: Ovoi88äk! Ott^i;.
Onäe. ?^i^-
cipi8: ^8c^^ii^i-:

Lo»I7I88^^

On; bkMVänv xxiv. /^tttto »oxciii I^^7A Iuuv87ni 57
I^i;ii0I Ok<O. : HIuiilLO 8L«^I^P6078Ltt,

l.m: öän: ?icn?e7v^7c> 1^' Kvx^87, 0»kip^k:^87ei^, Ki;»- 
8172, OvttA87äk Otto. Itt l^äcUKXgk!: ?ki^U8ttI7r, 8c:tt»l5- 
vk!66»6, 6lk8OttvONPP, ^k!k7WI68W^I.0^ K7 I^^U8K^. 8.

L>K8: IVI^V7: >Iiui7i^tto?n^k:^k:c:70.
Die xv. Oo7O8«>8 /Vo. »voxx.

IVIä7MK10ttI0
^Utt07^

8ex Oiknouv», tzvitttzve HIimkvm h'iuion:
(O tzvi8V8 VttV8 ?ii>tl;c:k:l.8i7) O7
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Vxivs biui^e 
Kläi'kk 

«ic ^oeo.
Itl IV1l8k«IiI»^ Vll^ Kiuttl8 L«6^87UUO

XXXVIII. >!krtt8k:8 V. Oik8 I.
?!k Vixi

XXIV . ^vuv ^o. KWLXXXI Lttk!87O I^KO, Lou- 
?V8 II. Oci'ouki^ ^V8V8» ^ti^ii l^kkäk 8?k!6uc)»iO8^k: 
kL8viiktk:L7iottk: Kiuui88i«/t ?i.^ciok: Kkvoioi.

Unter dieser Inscription stehet:
kin Hertz. mit keu un6 Kei6 besprenget, 
IVIit Lkriki tkeurem klut geträncket 
kring ick meinem )esu ru 
Daraus scklas ich nun in guter Kuh.

An der Rechten Seite liefet mann folgende Sprüche:
H) Leym Haupte:

Ick hübe einen guten Kamps gekämplet, ich habe 6en 
Daus vollendet ich habe Olauben gehalten. 2 lun: 
4 v. 7.

2 .) In der Mitte:
Wer will 6ie^u8erweklten Oottes bcsckuI6igen, Oott 
ist hier, 6er 6a gerecht macht? Köm: 8 v. ZZ.
In 6eine IIän6e bslekle ich meinen (Hk, 6u hak 
mich erlöset, llerr 6u treuer Oott. ?salm z i.

5 .) Unten zu denen ,süßen:
Die Oereckten wer6en weggerast vor 6em OnglUck. 
ksaiae 56 v. IZ.

Zur Linien Seite beym Haupte:
s.) Wahrlich, Wahrlich, ich sage kuck, wer mein Wort 

köret un6 glaubet, 6em 6er mick gelan6 kat, 6cr kat 
6as ewige keben un6 kommt nickt in 6a8 Oerickt, 
son6ern er ik vom 6'o6e 2um kebcn kin6urck ge- 
6rungen. )ok: 5 v. 24.

2 .) kürckte Dick nickt, 6enn ick kabe Dick erlöset, ick
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babe Dick be^ Deinem ^nkmen gerufen, Du bist 
mein. Dsni. 4z v. i.

3 .)selu8 spricht ick bin 6ic ^ufcrliebun^ unci 6as Dc- 
bcn. /ob; 11 v. 25.

An Wappen und Sinn-Bildern mercket man:
s .) MbenBeym Haupte: Das Hochfürstl: Liegnitz- undBrie- 

gische Wappen in seinen Feldern einaillirt und gemahlet.
2.) Zur Rechten Seite:

f.sEin Sinnbild mit der Ueberschrift: kcleetioncm 
Spcro.

2 .) Das Ehurfürstl: Brandenburgische Wappen in seinen 
Feldern emailliert und ausgemahlet.

3 .) Ein Sinnbild, so eine Hand aus dem Himmel ein bren­
nend Licht haltend, vorstelt mit der Umschrift: Ucvi- 
visco.

3 .) Unten zu denen Füßen: ist das Hochfürstl: Anhaltische 
Wappen in Seinen Feldern gehörig emailliert und bla- 
soniert.

4 .) Zur Lincken Seite:
H ) Ein Sinnbild, so ein mit einem Dolch durchbohrtes 

Hertz, worüber eine aus dem Himmel ausreckende 
Hand ein Füll-Horn ausschütt, vorstellet mit der Be­
schrift Snnor.

2 .) Das Hochfreyherrl: v. Schaffgotschische Wappen.
3 .) Abennahls ein Sinnbild, welches ein Hertze, wora>>f 

3 Korn - Aehren wachsen und das die Sonne besehen 
net, vorstellet, mit der Beyschrift: Lrelco.

Zeh kann weiter nicht anmercken, indem Zhre Lebens-Be- 
schreibung in der Znscription enthalten und von Zhrem Ge­
mahl schon geredet worden.

XVI.

Zst auch schön und stehet unter dem Licht-Fenster. Unter­
halb ist er mit 4 Wappen geziert. Oben beym Haupte stehet:
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2 . 1'iin: 4 Ick dudo einen ^uten Kamps ^olcämpst, iek 
linde 6en Daus vollendet, icd linde Olnuken Meliniten.

Dann ist ei» erhaben Lruoifix und nute» zu denen Füßen 
stehet:

midier
Dienet de^rnden

Die Hoed- un6 Wodl- 
^edodrne Drevvloin 

Dreulein ^nnn Latdarina 
. ^edodrne dre^in v. Ra^nitx 

drnu nus l'erneek 
unci 5. DIrick, 

vvelede ^edodren 
^.o. i6z i 6en 24.

Oetodris shard ru llrcll- 
lau i66z 6. 8. 
Ikres Alters z i /akr 

41 Woeden 
9 l'^e.

XVII.
Der letzte Sarg in dieser Gruft ist vou Lichen Holtz, mit 

Schwartzen Sammt uud goldenen Borten überzogen, inwen­
dig aber mit weißen Atlaß ausgeschlagen. Lr stehet gleich beym 
Eingänge in der Gruft und zwar von Mitternacht gegen Mit­
tag. Obgleich keine Inscription auf demselben befindlich, so ist 
es doch erweißlich und mann darf nur z. L. lVlolissantcs jetzle- 
bendes Luropa ?nrt: n dit: xr. 8 2. p. 238 (so zu Fraukfurth 
und Leipzig (?20 herausgekommen) nachsehen, so ist gewiß; 
daß es der entseelte Lörper Dhro Lxcellence der Hochgebohr- 
»en Gräfin und Frauen Frauen Agnes Schaffgotsch genannt, 
des Heil: Röm: Reichs Gräfin und Semper-Frey rc. gebohrnen 
^eichs-Freyin von Ragnitz sey, welcher Sich »och, ob es gleich 
schon 8 s ^ahr sind, daß Sie gestorben, in völlig - menschlicher
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Gestalt, ein schwartz Oras cle noklo Kleid, Schleyer Haube und 
schwartz Loräuune Schuhe anhabende befindet.

Genealogisch-Historische Anmerkungen.
Ihro Excellence waren gebohren -Vo. s63^ d. s8. Iulij 

von dein Hoch- und wohlgebornen Herrn Herrn NLvritio Frey- 
herrn von Racknitz und grauen Annas Latharinae Gräfin von 
Dietrichstein, vermählte Sich zum Hon mahl an dem Hochge- 
bohrnen Grafen und Herrn Herrn Sigismund Seyfried des 
Heil: Röm: Reichs Grafen von promnih, Freyer Standes- 
Herr in Schlesien zu pleß, Herr der Herrschaften Sorau, Trie­
be! und Naumburg, Bevollmächtigter Land - Vogt des Marg- 
grafthums Nieder-Lausitz im Jahre s65s d. 6. Augusti, durch 
Seinen d. 30'cn Junis s65-1 zu Hirschberg erfolgten Ableben 
wurden Ihro Excellence in den betrübten Wittwen > Stand 
versetzt. Sie vermählte Sich zum 2tenmahl an Ihro Excellence 
dem Hochgebohrnen Grafen und Herrn, Herrn Christoph Leo­
pold Schaffgotsch genannt, des Heil: Röm: Reichs Grafen 
und Semper-Frey, von und auf Kynast, Freyherr» zuTrachen- 
berg, Erbherrn der Herrschaften Greiffenstein, Kinast, Giers- 
dorff und Bober - Röhrsdorff, Rittern des goldenen Vließes, 
dero Nömisch-Kayserl: Mas: würcklichen Geheimden Rath, 
Lämmerer, Cannner-Präsident, Ober-Amts-Director und der 
dreyFürstenthümerLiegnitz, Brieg und wohlau vollmächtigteu 
Administrator so wie dann auch der FürstenthümerSchweidnitz 
und Iauer Obristen Erb-Hof-Meister und Erb-Hof-Richter, 
im Jahre f656 d. 28ten February zu Breßlau. Sie starb zu 
Breßlau den 8ten February 16^3 im 59- Jahre Ihres Alters, 
nachdem Sie Ihrem Gemahl l l Kinder gezeuget, wovon Ihn' 
abex 5 Herren Söhne und 3 Freulein Töchter in die Ewigkeit 
vorangegangen, und nur 2 Frauen Töchter uud den Ihm ähn­
lich unvergleichlichen und noch in allen Schlefischen Hertzen 
verehrten Großen Kayserl: Geh: Rath, Lämmerer, und 
Ober - Amts - Director im Herzogthum Ober- und Nieder-



Das Familiendenkmal in der Pfarrkirche zu Greiffenberq.
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Schlesien Herrn Johann Anton Grafen von Schaffgotsch, hin­
terlassen.

Da ich bißhero die Gruft an Sich Selbst und das darum 
befindliche beschrieben habe; So will ich nun auch:

Die Beschreibung
der

Ueber der Gruft sich befindenden in Stein ausge­
hauenen Erlauchten Freyherr» und Freyinnen von 
Schaffgotsch samt deroselbten Familie, welche samt 
aufgerichteten Rpituphiis und Inseriptionibus in 
der katholischen Stadt- und Pfarr-Rirche zu Greif- 
fenberg, zu sehen sind;
machen.

Dieses Epitaphium ist in der hiesigen Latholischen Stadt- 
und Pfarr-Rirche auf der Seite gegen Mittag, und zur Lincken 
Hand, so man zur großen Hall-Thüre hineingehet. <Ls ist auf 
der vorder» Seite gegen das Hohe Altar zu, mit einem blau 
bemahlten eisern Gegitter, alwo auch die Thüre hinein ist, auf 
der andern oder Abend - Seite aber, mit einem blau und weiß 
gemahlten hölzern Gegitter verwahret, vor dem ersten Gegit­
ter ist der große Gruft-Stein, nach dessen Wegwältzung man in 
die Gruft kämmet: Man siehet

f.)Das Bildniß des wohlgebohrnen Herrn Herrn Hanns 
Schaffgotsch genannt auf Rinast und Greiffenstein in ge­
harnischten Habite, gestiefelten Beinen, einen Dolch an 
der Seite habende; dessen Ropf einen kleinen Spitzbarth 
hat, und auf demselben ein schwartz Rappel. Ueber die­
sem in Stein ausgehauenem Held, liefet mann folgendes:

blueh Lhrilii Oeburt 1584. Den zo.
vuri blueh 6em -VI6cm Lule»6er
Ili Der R6I0 ücliren^c Rrn- 

velie I^err ll.ms ächol^ots-
2;*
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che Oenunät Aul KinaK Vn6 
OreiKontiein In Oott Seeli^I- 
ich DntfchInKen Seines Al-

ters im 88 ^ure Dem Hott 6na6e
2 .) Dst das Bildniß des wohlgebohrnen Herrn Herrn Jo­

hann Ulrich Schaffgotsch genannt auf Rinast und Greif­
fenstein in voriger Gestalt gepanzert, gestiefelt und einen 
Dolch an der Seite, mit einem kleinen Spitzbarthe und 
unbedeckten Haupte; in Stein ausgehauen. DieInscrip- 
tion darüber ist diese:

Der L6le Oellren^e Vn6 Drenlelbe 
Herr Dann« VIrich Schos^otlch 
6ennnn6t Aul Kinall Vn6 Oreil- 

scnllein Seines Alters z i ^nhr 
Herr Hunten Dotlchen Ilinäcr- 

luüener Dinier Sohn.
3 .) Dst das geharnischte Bildniß des wohlgebornen Herrn 

Herrn GotthardtSchaffgotsch genannt, Lhurfürstl: Säch­
sischer Silber-Lämmerling mit folgender Beyschrift:

k^uch (Ihrilb Oeburt 1676 Den 24
III Der D6Ie OeKren^e Vn6 Drenvelle
I lerr (lottbnrät Schos^otsche Oenunnckt 
AvU^inutl Vn6 OreittenUein Xvr An- 
nabur^ In Suxlen Seeliglich Dntlchlu- 
tcn Di^t Xv Dor^nvv ke^raben Seines

Alters 21 ^ur. Dem Oott Onuöe.

Dann stehet:

Lbrilli Oeburt 1554 III In Oott ver- 
sebiecken ^lu^äulenn 24 Woeben Alt.

15576. 11 September III Verdorben IVln- 
rinnn IZ Wochen Alt. 1564 6en 4. IVInrtis
III In Oott Dntlchln6en Heinrich 61'n-

§e Alt Vn6 IK Din 1'öchterlein ?o6t 2vr



-»-? s6ö

Welt Kobmcn ^.Ilo I^orrn I^anson 6otscbon 
I<in6orlein. Der Oott 6onu6o

Diese Kinder sind auch alle in Stein ausgehauen, sind aber 
zu bewegen und können von einem Mrte zum andern getragen 
werden.

5-) Ist das geharnischte Bildniß des Ivohlgebohrnen Herrn 
Christoph Schaffgotsch genannt, des Heil: Nöm: Ncichs 
Freyherr, von und auf Rynast und Greiffcnstein, Frey­
herr zu Trachenberg, Lr ist mittelmäßiger Größe, ist ge­
stiefelt und hat einen Dolch an der Seite; — DicInscrip- 
tion lautet also:

Der K6I0 Oelkren^e Vn6 Kronvolhe 
l lorr Lkrilios Lokol^otscbo Oe- 
n»n6t Von sinnst, -Vvs l^emnitr 
Der Kürlkontbumber 5cbvvci6nit2 
Vnä^uver Lnntrler I^orr I lunson 
Ootloben l'ocbtor lVlann 5oinos

Victor« Zo)»hr.
6 .) Ist der ausgehauene Cörper der Mohlgebohrnen Frauen 

Frauen Magdalena Schaffgotschin genannt, des vorige» 
Herrn Gemahlin; Sie ist in weiblichen Habit und ober­
halb ist folgendes zu lesen:

Oio H6I0 Vncl Krentu^ontreioho
Kruv ^Iug;6nlcnu Oebornc 6ottsehin

Vom Oreistenstei» llorr blnnsen 
Oottkohen "Coobtor Vnä Lkrilbos 

üottlcken Klicbe IInu» Hrnu Ibres 
^I6ors 24^ur.

7 .) Ist der in Stein ausgehauene Cörpcr der wohlgebohr- 
nen Frau, Frau Magdalena Schaffgotsch genannt, go- 
bohrne von Zedlitz, einer Gemahlin des alte» Herrn 
Hanns Schaffgotsche genannt auf Kinast und Greiffen- 
stein in ihren, weiblichen Habit. Oben ist diese Inscrip- 
tion:



^66

Lkrilti Oeburt 1585 Den 24. Oee: 
Ist in 6ott Zeeli^Iiek liintsetllaKen 610 

I^6Ie Vn6 kikrentv^entreieke brav IVla§- 
6alena Oeborne Lre6Iisxin, Herrn Han­

sen Zekoi^otseke 6enan6s Lkelieke Ilaus- 
srav Ikres ^läers 55 )ar.
Der Oott 0na6e







Die Gruftkapelle in Neußen-orf. - ^1/

„Fünf Kilometer nordwestlich von Landeshut liegt Mber- 
Reußendorf mit der Kirche 5t. Marias, einer erloschenen zu 
Landeshut gehörigen parochie. An die Südseite ist eine gegen 
die Kirche geöffnete und mit Renaissance - Kreuzgewölben be­
deckte Gruflkapelle angebaut. Sie stammt aus demIahre s575.

Grabtumba für Herrn Hans Schof Gotsch genannt vom 
Kynast auf Kreppelhof f s 565 und seine Frau Salome geborene 
Rimptschin von pitterwitz f s567. Die beiden verstorbenen 
ruhen auf einem gemeinsame» Postament, mit Löwen zu Fü­
ßen. Das Postament selbst ist durch pfeilerchen mit Füllungen, 
aber ohne Kapitelle, Inschrifttafeln und Reliefs gegliedert, 
welche die Erschaffung des Weibes, den Sündenfall, wie Gott 
die beiden Menschen verwarnt, und die Austreibung aus dem 
Paradiese darstellen.

An der wand ist für denselben Hans Schof ein Epitaph 
aus weißem Marmor errichtet, leider etwas grün geworden. 
Ein in Renaissanceformen reicherer Fassung gegliederter Archi­
tektur- Nahmen umschließt die Reliefgestalt des verstorbenen. 
Den oberen Aufbau zieren die Reliefs Gott des Vaters und 
des Auferstandone». Etwas beschädigt.

Grabtumba für Herrn Hans Schof f s572 und seine Frau
2l
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Margareta geborene Hubrigen von Fürstenstein. Rleisterzeichen 
und Lhiffre 0. iVl.

Grabsteine nnt den Figuren der verstorbenen in Lebens 
größe für s) den Knaben Gotthart Schafgotsch f s39O (?). 
2)dgl. Gotthart Schafgotsch f s59ö. 3) Ulrich Schafgotsch, dis 
Namens den ersten; Söhnlein Heinrich's Schafgotsch f s596. 
-ss sein Töchtcrlein Susanne f s399- 5) sein Söhnlein Ulrich 
f s60s. 6) seine Frau Anna, geborene Nimptschin f s606. 
7) Frau Llena geborene Nothkirch 's s6s6. 8) Frau Maria 
Tschirnhaus geborene Falkenhain, Hausfrau Heinrichs Schaf- 
gotsch f s62s. y) seine Tochter, Jungfrau Anna Schafgotsch 
-f s62s. sO/s s) zwei Knaben, wie die obigen übertüncht, bezw. 
beschädigt; aus gleicher Zeit."

Die vorstehende Beschreibung, die Hans Lutsch vou der 
Gruftkapelle iu Neußendorf gibt, soll nur durch die wesentlich­
sten genealogischen Notizen und die Aufschriften auf den Denk- 
mälern ergänzt werden.

Die westliche Tumba ist für Hans Schaffgotsch von Krep- 
pelhof und seine Gemahlin Salome von Nimptsch errichtet. 
Johann i. Schaffgotsch gen., von Kynast, auf Kreppelhof und 
Großhartau, Nitter, kaiserlicher und königlicher Rath, Kanzler 
derFürstenthümerSchweidnitz undIauer, war der vierte Sohn 
Anton i. Schaffgotsch, auch Näppel genannt, von Kynast, auf 
Boberstcin, Schildan, Seifersdorf w. und seiner Gemahlin 
Anna Freiin von Schönberg. Lr gründete die Linie Kreppel- 
Hof, die sich später in die beiden Aeste von Neußendorf und Sei­
fersdorf spaltete.

An dieser Tumba sind zwei Inschriften in erhabenen 
Lettern:

i. heiligen Lrilttu^e 6es nus^ebenäen 1565.)»^' 
res ist 6er K6Ie Oeltren^e Kitter Herr I6un8 äebos^otscb 
^enun6t vom iFinast uus Krep^elhos 6er IsI6crKom Ku/s 
uueb ru blun^urn un6 Uebemen IFoni^I. Uu/t. Kutb uncl 
6er Kürltentbumber Lekvveiänier un6 ^buuer Luntrler in



Die Denkmäler in der kath. Kirche zu Renßendorf.





>4 173

Oot seliAlick ontichlnisen 6em 6ot^ene6i^ un6 bnrmhor- 
ri^ lex ^mon.

2. Im^ore 1567 6cn z l'n^ I^ovcmbri8 ith 6ie K6Ic l'u- 
Fondreicho Kruvv Lnlomc g^obornc ^imptschin von I'ittcr- 
wicr Kruvv uuts Krcppelkoff 608 L6Ien Oestren^cn I<ittcr8 
Herr Idnnfen Ootschen 6e8 KI6crn ehliche HIuu8srnvv in 60t 
sehnlich entlcklntscn 6er 60t ^cne6i^ un6 bnrmkorxi^ se/ 
^men.

Die Geschlechtswappen der beiden Entschlafenen sind an 
den Kleidern der ruhenden Figuren angebracht.

Die zweite Tumba ist dem Andenken des Sohnes des Obi­
gen, Hans Schaffgotsch vonKreppelhof aufNeußendorf, Kanz­
ler und seiner Gemahlin Margaretha von Hochberg aus dem 

, Hause Fürstenstein gewidmet. DieZnschriften sind in vertieften 
Lettern ausgeführt:

i. Im i Z72.^or 6en 22. IVIchi ist in Oot vorlchicclcn 6vr 
K6Ie OcKren^e Khrenvettc un6 vvolkonumpto I6err I6un8 
Lokals Ootsck ^onan6t vom Kinals aul Krcppolskos 6er 
Kurlscnthumhcr3chwei6nic2 un6)uuerLant2ler 6eme Oot 
zrne6i^ lex

2. lm 15 .. )okr 6en . .. ilk in 60t vorlchie6en 6ie e6le 
wol ehr un6 tu^en6reiche Kruvv Nur^areta geboren Ilubri- 
^en von Kurliensteiu Herr Klans, Ootsoken8 eheliche blau8- 
sravv 6er Lot ß-ene6i^ se/.

Die übrigen Flächen des Unterbaues sind mit Ahnenwap­
pen ausgefüllt.

Die Wahrnehmung, daß die dankbaren Erben die Kleinig­
keit, Jahr und Tag des Hinscheidens auf Denkmälern, die zu 
Lebzeiten des einen überlebenden Gatten bereits errichtet wur­
den, nachträglich anzubringen vergessen habe», kann man auch 
auderwärts machen.

Zu Häupten dieses Sarkophags, nur durch einen schmalen 
Gang davon getrennt, ist ein etwa vier weter hohes Epitaph 
aus weißem Marmor in die wand eingelassen, einen Ritter 
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in voller Rüstung darstellend mit der Inschrift über dem Ar- 
chitrav:

Der Dcrr ^efu8 fpruck xu 6cr Wittwen xu Knim Weine 
nickt un6 er trat kinru un6 rurt 6en 8urck an uncl 6ie l're- 
x;cr lkun6en un6 er fpruckjün^Iiu^ ick sa^e Dir lkckc null 
un6 6or1'o6tc ricktet ück auf. ODerr)efuLKritte erwecke 
mick auck rum ewigen Deben amen. Duc. vn.

Am Schlußschilde des unteren Theiles:
IVlacketLuck kcreitk 6eslVIenfcken8okn wir6 Kaminen 

ru einer 8tun6e, 6a ikr nickt meinet. iVlatk. xxim.
Lutsch meint, daß dieses Denkmal demselben Hans Schaff­

gotsch gilt, den die erste Tumba deckt. Allerdings ist die Aehn- 
lichkcit der beide» Männer unverkennbar, was die örtliche Tra­
dition erklärlich macht. Pfarrer puschmann in Landeshut ist 
anderer Meinung. „Mir persönlich will es nicht einleuchten, 
warum man ueben einem fürwahr ehrenvollen und theuren 
Leichensteine ein imposanteres Duplikat aufgerichtet haben 
sollte — dürften nicht vielmehr die beiden Schriftstellen auf 
ein jüngeres plötzlich verstorbenes Mitglied der Familie Schaff­
gotsch schließen lassen?" welche Beziehungen die beiden Bibel- 
stellen zu dem verstorbenen haben mögen, bleibe dahingestellt; 
aus alteu genealogischen Aufzeichnungen und dem beigegebe­
nen heraldischen Schmucke geht hervor, daß wir Johanns i. 
Enkel Heinrich >. Schaff Gotsch gen., von Kynast und Krep- 
pelhof auf Reussendorf vor uns haben, den Gemahl nicht der 
Anna Nimptschin, wie Lutsch gelesen hat, sondern der Anna 
Niemitz, wie dasteht und das Wappen besagt.

Ihm würde auch die etwas herausfordernde Stellung an­
stehen, die er auf dem Denkmale einnimmt, wenn den That­
sachen entspricht, daß er „ ein wüster Kopf gewesen, der sich mit 
seinem Bruder nicht vertragen können. Seine eigene Mutter 
(Johann ii. erste Frau a. d. Geschlechte der Seidlih) hat er aus 
der Gruft in Reußendorff nehmen und ins Wasser stecken lassen, 
weil er nicht Raum genug vor seine Kinder gehabt."
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2ln der Südseite der Gruftkapelle sieht ina» das Denkmal sei­
ner ersten Gemahlin Anna von Niemitz. Es trägt die Umschrift:

-^nno 1606 6en zo. ^prilis ilt in Oot seligliehen ent- 
schlaffen 6ie K6el viel Ohr un6 tugen6reiehe I-'rau ^nna 
gebohrne Kimitrin 6es K6Ien Oeltrengen ehr un6 velten 
aueh volbenampten Her Ileinrieh von Lehat Ootlehe ge- 
nan6 vom Kinalt un6Kreppelshosaus Ueisen6ors eheliehe 
Daustrau ihres alters... ^har 6er Oot un6 uns allen um 
flinksten Dage eine sröhliehe Auferstehung verleihen volt.

Neben ihr das Epitaphium einer erwachsenen Tochter 
Heinrichs und seiner Gemahlin Anna, die wenige Tage nach 
der Mutter starb, nicht aber, wie die später erneuerte Umschrift 
besagt, am f7. Mai Ursprünglich hieß diese:

^nno 1606 6en z.^lais ilt in Oot seligliehen vorschie- 
6en 6ie O6le Viel Ohr uncl tugen6reicke ^ungsrau ^.nna 
6es O6len Gestrengen Dhr un6 Veiten Wohlbenampten 
Herrn Heinrich Lchafs Ootsehe genannt vom Kannst uncl 
Kreppelshos aus Ueifen6ors geliebte 1'oehter ihres alters 
22. )ahr. Der Oot un6 Ons allen am jüngsten ^'age eine 
sröhliche Auferstehung verleihen volle.

Die weiteren Umschriften in der chronologischen Reihen­
folge des Absterbens lauten nach alten Vorlagen:

i. ^nno 1590 6en 2Z Lept. /.visehen 8 un6 9 6er gan- 
tren Ohr ilt in Oot vorfehie6en Ootthar6t Lehattgottek 6is 
nahmens 6er erste, 6esD6Ien Oeltrengen Orenvelten Wol- 
benampten Herren Ileinrieh Lchasfgotich genan6t v.
natt un6 Kreppeishof aus Keifen6orff5öhnlein Leines Al­
ters 2Z Wochen 2 tag.

2. ^.nno 159z 6en 19. lVIart. ist in 6er ersten 3tun6 6er 
gantren Ohr in Oot verschieden Ootthar6t3ehaffgotseh 6er 
an6ere 6ieles nahmens 6es K6Ien Oeltrengen Ohrenvelten 
Wolbenampten HIerren Oeinrich Lehaltgotfohe gen. von 
K^nalt un6 Kreppelshos aus Reisenclorüs Lohnlein Leines 
alters 1 )ahr u. 2 tag.
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z. ^Vnno 1596 6en 18. Februar umb 22 6er Untren 
Dkr ist inOott versebie6enbilriek Sebatzotsebe dieses nab- 
mens 6er erste 6e« L6Ien Lettren^mn IUenvclien VVol- 
kenampten Herrn lleinrieh ächaff^otseb §en. vom K^nult 
un6 Xreppelsbos aus Reisen6orls üobnlein Leinen Xlter« 
1 )abr 7 soeben z ta^.

4. -^nno 1599 6en2i.I)ee iit 6iebi6IeLhr un6tu^en6- 
reicke^un^srav Lusanna ^ebobrne Sebass^otsebin, 6e« IÜ6- 
leu Oestren^en Lbr u. velien Herrn Heinrich LebaK^otsek 
^en. vom Kannst u. Kreppcl«hos aus Iveisen6ors eheliche« 
töchterlein, umb 2i 6er Lautren Okr vorscbie6en ihre« al­
ter» z Mar 6 Wochen u. z ta^ 6er 60t ^ena6e.

5. ^Vnno 1601 6en 20 ?ebr. umb 24 6er ^untren blbr 
itt in Oott ver5ebie6en Olriek 8ebass^otseke 6er an6ere 
6ie5e8 nabmens 6es L6Ien Oestren^en LbrnveKen Herrn 
bleinrieb Lebats^otsek Aen vom Kynast un6 Kreppelskol 
aus Iieisen6orss 8öb»Iein 5eine» alter« 2 ^abr zo V/oeben 
u. z l'a^e.

Die übrigen Leichensteine haben für die Familie Schaff­
gotsch nnr ein sekundäres Interesse. Die Kruft, in der noch 
Särge verwahrt sind, ist, weil zugemauert, »»zugänglich.



2tnnierkungen.
Die 5t. Laureutiuskapelle auf der Schncekoppc.

1. Vernsiokoie ckur Kuuetcksukmälsr äor kroviur 8vbls8isn. 
in. vor lis^.-üsr. I^is^uitr. ürsslau. Vsrla^ von 6t. Lorn. 
>891 A. n. d. Tit.: vis Lunetäsnümälor äse Ks^'ö^irlce 6iisjx- 
vit/.. Illsmt.liotlsm^uktra^6dourdsitetvouüaii8 6,üt8vli. Edda, 
s. 48«.

2. Das Ricsengebirge und seine Bewohner, von Ios. Karl E. 
Hose r. Hrsggbn. von der Gesellschaft des vaterländischen Museums 
in Böhmen. Prag 18H1. Verlag von F. Ehrlich. S. m.

5. Wanderungen im Niesen- und Isergebirge bis zum Ende des 
17. Jahrhunderts, von R. Peip er. In „Der Wanderer im Riesenge­
birge". Grgan des Riesengebirgs-Vereins. Bd. 1, Nro. 5, S. 5.

-1 . khoouix rsäivivue, äuoatuum, 8vi6nioon8i8, L ^Lvrovisn8i8. 
Der wiedcr-lebcndige Phoenix, der beyden Fürstenthümer Schweidnitz 
und Iauer. Autors Lxkraiw Ixiurtio Akt8ous. Breßlau, in der Lau- 
mannischen Erben Druckerey. 1667. S. 318.

5. Zur Kolonisation des Hochgebirges, von P. Regel!, wan- 
derer im Rg. 1889, Nro. -x (78), S. -xg.

6. Das Sudetische, sonst Riesengebirge genannt. Manuskript 
aus dem Anfänge des vor. Jahrhunderts, mitgetheilt von Herrn vr. 
moä Scheurich. Wanderer im Rg. 188-x, Nro. 33, S. 8.

7. wann ist die Koppenkapelle erbaut worden? vom Major a. 
v. Schuch. Wanderer im Rg. 1890, Nro. 8 (9-1), S. 9-1. Schuch hat 
den Text aus dem von Scheurich veröffentlichten Manuskripte über­
nommen, gibt ihn aber in besserer Form wieder.

8. Naeo, a. a. G. S. 318.
9. Die lustige Reise nach der Riesen-Koppe in Schlesien etlicher 

vertrauter Lieguitzer, beschrieben von Einem aus der Gesellschaft. Ll. 
A. L. Thebesius. Hdschr. iu der Majoratsbibliothek zu warmbriinn.



^78

Abgedr. in „Die wuuder-volle Schnee-Koppe, oder Beschreibung des 
Schlesischen Riesen-Gcbirges ..." zusammengetragen von einem be­
kannten Schlesier. Leipzig, 1756. S. >47.

10. Rsieo im Kisssn^sbir^o. Hin ^-eolo^isokor Vorsuoll von 
Okristinn bottkrioci ^s»m»nn. I^oipüi^, 1798 dsy Obr. O. üil- 
«oiisr. S. 2g6.

11. Der Kreis Hirschberg. von Nagel. Schlesische provinzial- 
blätter. Hrsggbn. von Th. Melsner. Neue Folge, vierter Band. Bres- 
lau, Verlag von Cd. Trewendt. 1865. S. 765.

12. Johann Lliminbecks Nachricht von seiner ersten Reise nach 
der Schnee-Koppe. (I6gv.) In „Die wunder-volle Schnee-Koppe... 
S. 2g.

Zur Erklärung des vielfach kommentirten Namens Tanlabaude 
sei Folgendes angemerkt. Gryphius leitet ihn von Christian her: „da­
rinnen wohnete einer Christian genannt, sonste» insgemein Tanla." 
Nag immerhin bei Gryphius' Besuch (>67o) ein Christian darin ge­
wohnt und auf die sonst ungebräuchliche Namenskiirzung „Tanla" ge­
hört haben, so ist die Baude doch sicher nicht nach ihm genannt. Rich­
tiger ist die Schreibweise Lliminbecks (S.g8): „und der weg leitete uns 
durch ei» weites Grasfeld zu Tanels Baude." wir haben schon auf 
S. g oes vorstehenden Textes gelesen, daß 1680 nach Ausweis der Akten 
bei Daniels Baude das Baumaterial für die Koppenkapelle zurecht ge­
macht wurde. Derselbe Name steht in einer Handschrift im reichsgräf- 
lichen Archive, „Hohe Gebiirgs- und Grenzsachen" betreffend, das ich 
erst nach Drucklegung der Laurentiuskapelle kennen lernte. Als nämlich 
in dem Processe zwischen Christoph Leopold Schaffgotsch und der Herr­
schaft Starkenbach in Böhmen am tg- Juli 1658 eine Grenzbegehung 
stattfand, trafen sich die Bevollmächtigten vom Kynaft und von Hohen- 
elbc her in Daniel Steiners Baude, die nach der geschilderten Situation 
nur die spätereHampelbaude sein kann. Tanla und Tanel sind demnach 
der korrumpierte Daniel.

15. Ollristinni Okryxkii Beschreibung des von ihm selbsten er­
stiegenen Riesen-Gebirges. (1670.) In „Die wunder-volle Schnee- 
Koppe ... S. 15.

1g. Leytrnx rur ^oo^nostisotisn Lsnntniss äes Kissovbvbir- 
xo« »oiilesisokon ^utlleils von äolucuu krisäriolc ^Villlslm sll?ou- 
saintf von Ollnrpontisr. Lisiprix, 1804. doy 8. I, Orusius. S. 58.

15. Christian Gryphius, a. a. B. S. 17.
16. A. L. Thebesius, a. a. V. S. ig8.
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<7. Ausführliche Nachrichten über Schlesien, vom Verfasser der 
Nachrichten über Pohleu und Böhmen. sI. Ios. Rauschs Salzburg, 
,79§. in der bayrischen Buchhandlung. S. §57.

,8. vergnügte und Unvergnügte Reisen auf das weltberuffene 
Schlesische Riesen-Gebirge, welche von ,696 biß t7Z7 ... von allerhand 
Liebhabern angestellet worden sind, die sich denn zu einem beständigen 
Andenken in die daselbst befindlichen Schneekoppen-Büchcr . .. einge­
schrieben haben ... Hirschberg druckts und verlegts D. Arahn, ,736.

,9- Johann Llimmdeck, a. a. D. S. 38.
20. Johann Llimmbecks Nachricht von seiner andern Reise 

nach der Schnee-Aoppe. (,702.) In „Die wunder-volle Schnee-Aoppe 
...S. ,o§.

2 t- Ueber das Riesengebirge, wörtliche Mittheilung mehrerer 
Briefe des s. Z. bedeutenden Alchymisten Ioh. Friedr. Zeidler an 
den ehemaligen Lhursächsischen Bergrath I. F. Henkel durch Or. 
Fricke. Wanderer im Rg. ,88§, Nro. 35, S. 8.

22. Lhr. G. Aßmann, a. a. V. S. 282.
23. vergnügte und Unvergnügte Reisen ... S. 5.
2§. A. L. Thebesius, a. a. B. S. ,§7.
25. Wolfgang Menzel's Denkwürdigkeiten, herausgegeben von 

dem Sohne Aonrad Menzel. Bielefeld und Leipzig, velhagen und Ala- 
sing. ,877. s. 85. — Der romantische Rübezahl, von A. Schu ltz. 
Wanderer im Rg. ,889, Nro. 3 (7y), S. 55.

26. Geographische, naturhistorische und technologische Beschrei- 
bung des souverainen Herzogthums Schlesien, von Johann Adam 
Valentin weigel. Zweiter Theil. Das Fürstenthum Iauer. Berlin, 
,800. Bei Lhr. Fr. Himburg. S. 3,.

27. vergnügte und Unvergnügte Reise» ... S. 2.
28. Biester's Reise nach Schlesien. Berliner Monatsschrift 

,783, Bd. ,, S. 550.
29. Litterarische Beilage zu den Schlesischen provinzialblät- 

teru. Auf das Jahr ,795. Breslau, bey w. G. Aorn. ,795. S. ,§7. 
Zu der Aeußerung, daß seit Menschengedenken Niemand im Winter 
auf der Schneekoppe gewesen ist, muß doch auf A. G. Lindners Ge­
dicht vom 7. Hornungstage (Februar) ,737 hiugewiesen werde», der 
dari» seine Winterreise auf die Aoppe schildert.

30. vergnügte und Unvergnügte Reisen ... S. 227.
3, . Bemerkungen auf einer Reise durchNiederschlesiens schönste 

Gegenden vonI. I. Dittrich. Schweidnitz, bei L. Fr. Stuckart. ,8,5. 
S. 93.
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22. I. I. vittrich, a. a. M. s. 82.
zz. ^Vanüsrun^sn üurok äas kisssnxsdirxo uncl 6is Oruk- 

sokutt Olat». Von lf. lferloßsohn. Leipzig, G. wigands Verlag, 
o. I. S. NS.

24. Handbuch für Reisende nach dem Schlesischen Riescngcbirgc 
und der Grafschaft Glaz... Bearbeitet von Friedrich Wilhelm Mar- 
tiny. Dritte vermehrte Auflage. Brcsla» und Leipzig, bei w. G. 
Korn. Z827. S. <54-

25. Carl vonHoltei'sReisc ins Riesengebirge (t 8 t s). Zu seinem 
hundertsten Geburtstage, 24. Januar <8g8, aus einer Handschrift der 
Rcichsgräflich Schaffgotsch'schen Bibliothek zu warmbrunn, herausge- 
geben von Heinrich Rentwig. warmbrunn l8g8. Kommissions Ver­
lag von Max kcipelt. S. zs.

2ö. Fr. w. Martiny, a. a. V. S. t55.
27. Reisen nach dem Riesengebürge von Johann Tobias volk- 

mar. Bunzlau, Buchdruckerey des Waisenhauses, t777. 5. t22.
28. Blitzschläge im Riesengebirge, von Reimann. Wanderer 

im Rg. Z887, Nrol 2 (55), S. 2g.
2y. Reise von Berlin über Breslau nach dem schlesischcn Gebirge 

im Sommer Z782 von I. L. Tsrosch elj. Berlin, bey A.Mylius, Z784. 
S. ZK2.

40. Die Schneekoppe, die lviege des Liedes vom deutschen Vater­
lande. von Z. Wanderer im Rg. x88g, Bro. t<> (84), S. t20. Auf die 
Beglückwünschung am 2.August t875 von der Schneekoppe aus daukte 
Gustav Rcichardt in einem antographirten Schreiben aus Berlin vom 
s. August, das der Koppeuwirth Pohl sorgsam unter Glas nnd Rah­
men aufbewahrt. Es lautet:

„An den Wirth Herrn Pohl, Schneekoppe.
Der dritte August, welcher an sich ein stiller Gedenktag für mich 

gewesen wäre, ist mir durch Beweise sinnigster Theilnahme aus zahlrei­
chen Kreisen deutscher Gesangvereine und Sangesfrennde von nahe 
und fern zu einem so schönen Festtage gestaltet worden, daß ich mich 
gedrungen fühle, ein wenn auch nur kurzes Dankeswort an die Urhe­
ber meiner Festesfreude zu richten.

während der verflossenen fünfzig Jahre bin ich mir stets wohl 
bewußt geblieben, daß bei den persönlichen Freuden, die man mir ge­
rade mit Rücksicht auf das jetzt jubilirende Lied gar häufig bereitet hat, 
meine Töne nur den in wohlwollendster Weise benutzten vorwand bil­
deten, um der Begeisterung für die Sache, für das Vaterland — das 
einst ersehnte, jetzt felsenfest begründete—Ausdruck und Lhre zu geben.
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In diesem Sinne habe ich auch an dem jetzt erlebten fünfzigjäh­
rigen Lrinnerungstage die mir zu Theil gewordenen zahlreichen Be­
weise des Wohlwollens freudig hingenommen und in diesem Sinne 
erstatte ich mir, auch Ihnen meinen innigsten Dank für das freund­
liche Gedenken auszudrücken, welches Sie mir durch Ihren zu Herzen 
gehenden Gruß bethätigt haben.

Mit herzlichem Sängergrnßc
Gustav Reichardt."

((. Die Schilderung der Kapcllcnweihe ist entnommen der „Bei­
lage zum SchlesischenKirchenblatt" Nro. 26 und dem „Boten aus dem 
Riesengebirge" Nro. 5t, Jahrgang (85(.

Die 5t. Annakapelle bei Seidorf.
t- Bemerkungen zu den Sektionen und Meßtischblättern der Karte 

des deutschen Reiches (Generalstabskarte.) von L. Malende. In 
„Der Wanderer im Ricsengebirge." Iahrg. (88g, Nro. 8 (82), S. (02. 
Dort heißt es: „Meßtischblatt zoog heißt die bekannte Anhöhe über 
der aussichtsberühmten St. Anna-Kapelle bei Seidors Kräberberg 
und die darauf befindlichen Felsmassen Kräberstcine. Andere Kar- 
ten schreiben Krcbcr-, die neueren meist Gräber-Steine. Die äl­
teste nachweisbare Form hat die Homann'sche Karte (Blatt Ianer, ge­
stochen (756) und dort heißt es Gröbelsberg (Gröbel oder Grü­
be! ist ein im schlesischen Gebirge häufiger Familienname)."

2. Kirchliche »nd politische Geschichte des Archipresbytcrats Lie- 
benthal resp, des oberen landräthlichen Kreises Löwcnberg und Lau- 
ban, urkundlich zusammengetragcn von L.Sommer (878. Mskr. im 
königl. Staatsarchive zu Breslau.

5. Bergkirchen und -Kapellen, von Siegfried B e ek. Wanderer 
im Rg. Iahrg. (8gz, Nro. 6 ((28), S. 85.

-z. Hans Lutsch, a. a. V. S. <(76.
5. Rsiso im Kisson^obir^s. blin xeolo^isotisr Versuok vou 

Okristiau l^ottkrioä ^ssmauu. l-sipriss, 1798. boz^ Okr. (1. Ilil- 
sotzer. S. Z(<(.

6. Lotilssisus ältsro Lirolrsu unci kiroklioko Ltittun^sn nuok 
itzrsn krüüsren urlcuuülioksu Lrväkuuu^sn... vou llsrmunn A su- 
lin^. örseluu, lilax 6nmp. (88(. S. (20.
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7. Herr Pfarrer Holthoff in Kauffung folgert aus dem Umstände, 
daß derselbe Pfarrer Rachenau 1567 in Gelsen bei Trantenau neun 
nnd eine halbe Mark Geldes erhielt, daß er mit diesem Brteso wenig 
in seelsorgerischer Beziehung stand, wie mit Seidorf und daß diese 
Dotationen lediglich persönliche Auszeichnungen für ihn waren.

8. Iubelbüchlcin für die evangelische Gemeinde Seidorf, Glaus- 
nitz, Lagerhäuser uud Bronsdorf... von Btto D e m n i tz. Hirschbcrg 
i. Schi. I8g5. S.

y. Kleinigkeiten etymologischen, kulturhistorischen nnd mytholo­
gischen Inhalts von L. Roseuberg. Wanderer im Rg. Iahrg. I8g5. 
Nro. -z (l5a), S. 55.

t». Die Ballade von der St. Anna-Kapelle, warmbrunn. Ver­
lag von E. Gruhn's Buchdruckerei. V. I.

11- Lin Spaziergang in Arusdorfs Umgegend, von H. Men- 
z e l. Ivanderer im Rg. Iahrg. 1885, Nro. 6 (§i), S. 7.

12. Hirschberg im 17. und im Anfänge des 18. Jahrhunderts, 
von Bassenge. Wanderer im Rg. Iahrg. 1885, Nro. 25, S. 5.

15. Der Kultus der heiligen Anna am Ansgange des Mittelal- 
ters. Lin Beitrag zur Geschichte des religiöse» Lebens am Vorabend 
der Reformation, von L. Schaumkell. Freiburg i. B. und Leipzig, 
18g5. Akademische Verlagsbuchhandlung von I. S. B. Mohr. S. 11.

1^. Wegweiser durch das Sudetcn-Gebirge, von Johann Christian 
Gottlieb Berndt. Bresla» 1828. Verlag von I. D. Grüson und 
Lomp. S. 555.

15. Bergaussichten, oder: was sieht man von den verschiedenen 
Bergen des Schlesische» u»d Gläzcr Gebirges? .. . vo» prudlo. 
Bresla», gedr. bei Graß, Barth nnd Lomp. 185^. S. 81.

16. Auf der Blassen Bütte, vom Hauptmann a. D. Logho. Wan­
derer im Rg. Iahrg. 1898, Nro. 1 (185), S. -1.

d
Die St. Leopolds-Feldkapellc bei Greiffenstein.

1. Beschreibung und Geschichte der alten Burgfeste Greiffenstein, 
hrsggbn. von I. G. Berge mann. Bunzlau, gedr. bei S. Luge. 
S. 255.

2. Nach Drucklegung der St. Leopoldskapelle geht mir durch die 
Freundlichkeit des Herrn Kaplan Beier die Mittheilung zu, daß in alten 
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in Friedeberg befindlichen Disitationsprotökollen dcsArchipresbyterats 
Lähn, wohin vor der Säkularisation Greiffenberg und Friedeberg ge­
hörten, der St. Leopoldskapelle unter „8tstus puroodiks Örsinen- 
berxonsis" einige Male Erwähnung geschieht. Die Stellen lauten:

1764. In monts »liquo vioilloarsiOrsillöllstsiususi sstOapslla 
ants 70 oiroitsr aunos Löckiüosts, oollsocrutu ot äeäivutu llooori 8. 
I-sopolüi; czui» uso ulturs uso rsliczua roquisitu aä oslebrunäum 
badet, iäcirso raro ibiäsm oelsbratur.

1741. Oratoria privat» in doo ^.rodiprssb^tvratu tria rsperi- 
untur,... altsrum in ^ros Orviü'snstein pro Illustrissima I'amilia 
8okaü^otsodiauL suk paroodia Orsilldndsrxensi . . Omni» tria 
»unt all osledrauäum super Rortatilo ibidem debita kaoultate Lpi- 
«sopali provisa. Aoo tamen peraxuotur in diotis Oratorii» ulli av- 
tu» ministei ialos ssu paroobialss.

4748. Oratoria Uatrollorum Oatbolioorum in doo oironlo duo 
rsperiuntur... alterum in d^nastia et aros tlrsiüsnsteinsnsi pro 
Illustrissima §amilia8odalkxotsodiana,awbo oum kaoultate dedita 
Lxisoopali pravvisa.

wenn es auch in diesen Aufzeichnungen „in aros" und „in ä^- 
uastia et aros" heißt, so ergibt der sonstige Zusammenhang, daß nnter 
dem erwähnten Gotteshaus nicht die Burgkapelle auf dein Greiffen- 
steine, sondern die St. Leopoldskapelle zu verstehen ist.

d
Die Burgkapelle auf den, Aynast.

1. dlaso, kdoeuix rovidivivus ... S. 271-
2. In einer Besprechung der in Sonderabzügcn heransgcgcbenen 

St. Annakapelle wurde dem Wunsche Ausdruck verliehen, alles Latei- 
irische zu verdeutschen. Ich fürchte, daß der genaue Wortlaut der Ur­
kunde die, die nicht lateinisch verstehen, nicht in dem Maaße interessiren 
dürfte, daß die Auswendung von Zeit und Rosten sich rechtfertigen läßt. 
Zudem ist der Inhalt stets angegeben.

z. üuns liutsok, a. a. G. S. 454.
4. Abgebildet in „8t»mwtaksl uuä Loitriixo rur ältorsu 8s- 

sokivllts clor Grafen Schaffgotsch von Budolph Stillfried. Lsrlin 
1860. Verlag äsr Röllizl. Üsü. Ödsr-Üotbusbäruslrsrsi. Zwischen 
S. 14/15.

d
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Die Burgkapellc auf den, Grciffcnsteine.
(. I. »8. Berg ein ann, Beschreibung der Burgfeste (Freisten 

stein ... S. (25.
2. Lbda. S. (25.
5. Lbda. S. 255.

Standrcde, aiu Grabe des Grciffcnfteins iui Monat Iunius 
(7gg gehalten, von eincni Reisenden. Schlesische provinzialblättcr. 
Breslau (7gg. Zehntes Stück. Mctober. S. 55g.

d

Die 5t. Barbarakirche in Friedeberg a. Hu.
I. Flinsberg und seine licil (Quellen, von Ioh. G. Berge 

niann. Liegnitz und Löwcnberg, (827. In Commission bei I. F. 
Kuhlmey. S. (8o.

2. 8ans biutsok, a. a. V. S. -(86.
5. vio Llargrulsn von dloisssn und das Baue Wettin bisru 

Lourad dom Oroeson von Otto vos » s. I^sip/i^, Oisesolco äc Oov- 
risut. 1881.

Gewöhnlid( behielten die Stifter sich vor, dein Bischöfe einen 
Priester zur Investitur für den dotirtcu Altar vorzuschlagen, überlie­
ßen aber and? dieses Recht, Kirchlehn genannt, ohne Iveitcres dein Bi­
schöfe oder einem Kloster oder auch, wie bei der Burgkapellc auf dem 
Kynast, einer weltlichen Person als Ausdruck besonderer Aufmerk­
samkeit.

5. Auszüge aus der Geschichte der Stadt Friedeberg a. tpu. und 
Burg Greiffenstein Friedeberg a. (IZu., Druckerei des Boten a. d. 
(pueisthale. (8g8. S. 2g.

6. Die Urkunde vom (5.August (5 (( hat nach der Abschrift in der 
Rathschronik von Friedcberg folgenden Ivortlaut:

„Ich Ullrich Schaff-Gotsche genannt, Ritter aufm Rynast und 
Greiffenstein, Bekenne vor jedermänniglich mit diesem Briefe, vor 
mich, meine Erben und rechte Nachkömmlinge, daß ich förderlich ange­
sehen habe des Allmächtigen ewigen Gottes Lob, und die Ehre der 
allcrheiligsteu ewiglich keuschen Jungfrau uud Mutter Gottes Maria, 
uud auch weiland meine Eltern und vorfahren, mein selbst und der 
Meinen Seeligkeit willen, darnach auf mannigfaltiges demllthiges und 
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stcystiges Ansuchen nnd Mitten der meinen lieben »nd getreuen, gebar 
samen und nntertbänigen Bürgermeister, Rathnianne und Lltesten der 
Stadt Fricdenbergk anl tyueiße.und der Lltesten ocrordcntcn der Schüt­
zen daselbst, das; ich auf gütige Anlaßung Bischöflicher Gnaden von Mei 
sie», niit Rathe, leisten »nd willen des pfarrherrns daselbst, die Zeit 
herRicolansBier vergönst habe, das; obgenanntc meine lieben getreuen, 
cinc neue Kirche ausgericht und gebauet haben, noch eine vor der Stadt, 
als man nach Geppersdors hinaus zeucht, in der Lhre Maria der Mutter 
Gottes und Seel, Maria Magdaleila, an welcher Stelle vor Alters eine 
klein höltzern Lapclle gebanet war, darinnen die Schützen von Frieden 
bcrgk von Altherkommen eine sonderliche Bruderschaft in der Lhre 
Maria gehabt »nd gehalten haben, und in derselben Lapelle oder Air- 
chcn habe» auch etliche ihrer Mitbürger, die daselbst i» Rom gewesen 
sei», durch päpstlicher Heiligkeit Znlastnng durch dreivzeh» Lardi»äle 
-reyzehnhundert Tage Ablast ausgebracht, welcher Abiast vonBischoff 
lichcr Gnade» des Bischoffthums vo» Meisten gütlich angenommen ist, 
und durch seiner Gnaden Schrift undInnsiegel bewahrt und rechtfertig 
befunden und bestätiget, auch aus Bischofflicher Gnade» vierzig Tage 
Ablast gnädiglich dazu verliehe», Und auf das alles habe» meine vor 
genannten lieben getreuen die Schützen von Friedenbergk in ihrer Brü 
derschaft zur Lrgrösterung der Mutter Gottes, den Rosen Krantz an 
sich zu einer Brüderliche» poenitentia mit gesamniter vereinignng ge­
nommen, also gar klärlich, dast alle »nd jegliche ihre Mitbrüdcr »nd 
Schwester sollen »nd wolle» alle u»d jcglichewoche» etlichedreyRosen 
Krä»tze beten, a»ch, so irgend ein Bruder oder Schwester aus ihrer Brü 
derschaft stirbet, bald nach seinem Tode, so was dem Brudcr oder Schwe 
ster wistentlich wird, so soll jeglich Brnder und Schwester den« seelig ver 
storbenen einen Rosen Krantz nachbethen, und Gott vor die Seele bit 
ten, Solche und andere gntte Werke und Gottesdienst habe ich mannig­
faltig betrachtet und zu Gemüthe genommen, auch eingesehen ihre fley 
stige gehorsame und willige Dienste, die sie meinen vorfahren und mir 
bisher gethan haben, und in zukünftigen Zeiten mir meinen Lrben und 
Nachkömmlingen thun möchten, und habe ihnen bestätiget vor mich 
meine Lrben und Rachkommenden etliche Ackerstücke, wiesen, Teiche, 
Gärten, mid auch etlicheZinsen, die sie von des alten Ricol. Vogt etwa» 
Lrbtheil zu Friedenbergk zn sothaner Kirche und Brüderschaft« gekauft 
haben, mit Gunst und willen meines lieben Vater und vorsahren Hans 
Schaff, dem Gott gnade, und nun eines theils mit meiner Gunst und 
willen zu solchen Gottesdienst getanffct, »nd vollendt von Christoph 
voigt gcnandten Ricol, Vogts Sohne erblich eigen gebracht haben, »nd 
auch ctUchc eines theils durch Testamente ihrer verstorbenen Mitbrüder 
z» sich gebracht haben, welche Zinsen, Aecker, kviesen, Teiche und Gär- 
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teil hierinnen und dann in diesem Briefe etliche Stücke besondern mil 
seinen Namen nnd Gelegenheit klärlich beschrieben ist, und von wen» 
es dazu kommen ist. Und ich reiche nnd leihe und Belehne undBestätigc 
Ihn in und mit Krafft dieses Briefes, vor mich, meine Erben und rechte 
Nachkömmlinge, alle »nd jegliche hierinnen hiernach beschriebenen Hin 
sen, Kecker, Miesen, Teiche und Gärten, keines ausgeschlossen, das; sie 
dieselben alle nnd jegliche Stücke, sie nnd alle ihre künftige Brüder nnd 
Kirche dieser genannten Brüderschaft der Schützen ewig erblich nnd nn- 
wicderrnflich haben und behalten sollen, klärlich mit diesem Bescheid, 
welche Stück es seien, es seien Kecker, Miesen, Teiche, Gärten, Häuser, 
Scheuern oder Scheuern-Stätte, da die Kirche oder Brüderschaft dic 
Grunde und Boden nicht erblich haben, sonder» nur die Hinsen darau- 
he», dieselbige Lrbziusen sollen der Kirche und Brüderschaft erblich 
eigen, ewig »nd »nwiederruflich von jedermäniiiglich ungehindert blei 
ben, oder was Dienste, so ihr kein Stücke Hofedienste außen hat, dic von 
Alters auf dem Schloße Greifenslein gehört haben, dic sollcn nun und 
forthin mir und meincn Erben nnd Nachkömmlingen gethan werden, 
nnd so ob solcher Stücke er keines Ins Hwcy oder mehr, welches das 
wäre, an ander» Hände von einem dem andern verkaufst worden, wie 
oste das geschiehet, soll es alle uud jegliche mal mit meiner Erbe» n»d 
Nachkömmlinge Millen nnd Gunst geschehen und zn Lehns-Händen 
gehen. Snnder die andern Stücke gar vornehmlich etliche Miesenge- 
ränme und Gärte, da sie die Grunde und Loden erblich eigen zn dem 
oftgcnannten Gottesdienste und dcrKirchen haben,dieselbe» solle» »un 
nnd zu ewige» Heile» bey genandtcr Kirche u»d Brüderschaft bleibe», 
vo» mir meinen Erben »»d sonst von jedermäniiiglich ungehindert. Und 
dieselbigcn erbliche, eigene Gründe mid Bode», Kecker, Miese, Teiche, 
Gcränme und Gärte, sollen und mögen ihre jetzige nnd alle zukünftige 
verordnete Llteslcn der Schützen und Kirch-Vätcr der genannten unser 
lieben Frauen Kirchen, alle Jahr jährlich jegliche Stücke besonders, nm 
einen Iahrzinß hinlaßen, wenn sie wollen, dcrKirche und Brüderschaft 
zu gute, wie sie cs getreulich am besten erkennet, nach besten Lnzzen 
nnd Frommen, nnd nicht einer den andern um Gunst zu leichte ohne 
Hinß laßen. Umb solche Gunst, Begnadigung nnd Bestätigung willen 
Ihnen von mir gethan, vor mich meine Erben und Nachkömmlinge, 
haben sie mir, meinen Erben und Nachkömmlingen williglich gelobet, 
vor sich und alle ihre zukünftige Brüder nnd Schwestern dieser Brüder­
schaft, daß sie in solchen ihrer Brüderschaft nun nnd zn ewigen Heilen 
Gott vom Himmel und die UIntter Gottes in ihren guten Merke mid 
Gebete bitten wollen, vor die meinen Eltern und vorfahren, vor mich, 
meine Erbe» und Nachkömmlinge, am Lebcn und im Tode, als vor ihre 
Stifter nnd recht Erb Herrschaft, nnd insonderheit, daß sie itz und gegen-
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rtigc nnd zukünftige, alle und jegliche ihre Lltesten alle Jahr jähr- 
>en ein sonderlich Jahr Gedächtniß bestellen und halten'sollcn, auf 
> nächsten Montag nach dein Rinne-tage, wenn die Rinne- in der 
ben Rirchen zu unser lieben Frauen gehalten wird, ivo die lieben 
elen meiner lieben Litern nnd Geschlechte, mit zweyen singenden 
eßen, die eine von unser lieben Frauen Mitleidungen, und die andere 
se Seelen Meße. Gb denn auf solchen Montag unter Zeiten ein fey- 
icher heiliger Tag gefiele, daß man es nicht darauf halten könnte, 
soll es auf den nechsten Tag darnach unverzüglich gehalten werden.

rinn hiernach folgen ihre Erbliche Gründe »nd Modell . . .
Geschehen und gegeben nach der Gebnrth Christi im Fünfzehn 

mdcrt nnd Lilften Jahre, an dem obgedachte» Himmclfarthstagc 
ariae nnserer Frauen lvnrßweih genannt.

7. Denkwürdigkeiten aus der allgemeinen »nd besonders evam 
iischenRirchengeschichteFriedebcrgs, im Zusammenhänge dargestellt 
d der evangelischen Gemeinde zum bleibenden Andenken an das 
»jährige Jubelfest . . gewidmet von dem zweiten Prediger F. A. 
'semann. Löwenbcrg, ,8-,,. Druck des G. Thiel. S. 5.
. 8. Protocoll über die gehabte Ray. und Rönigl. Friedens Ere 
ions Commission in denen beyden FiirstenthümernSchweidnitz nnd 
»er vom 8. Metobris Anno ,«.52 biß letzten Aprilis Anno ,62^. 
schr. in der reichsgräfl. Bibliothek. — Johann Adam He »sei's 
rtestantische Rirchen Geschichte der Gemeinden in Schlesien .. mit 
«er Vorrede versehen von Friedrich LberhardRambach. Leipzig nnd 
>g»iß, im Verlag D. Siegrrts, ,768. S.— Rfiso.a. ä. M
228.

g. Siegisniund Iustns Lhrhardts Presbyterologie des Lva». 
ischen Schlesiens, Dritten Theils zweiter Haupt Abschnitt, welcher 
Protestantische Riechen nnd Prediger Geschichte . . des Fürsten- 

ims Salier in sich begreift. Liegnitz, gedr. bey I. G. Pappäschc. 
s-z. s. 2,2.

,<). F. A. Hosemann, a. a. N. S. 6.
,,. Die Geschichte der schwersten priifnngszcit der evangelischen 

<rche Schlesiens nnd der (vbcrlansitz, d. i der Zeit von Einführung 
- Reformation bis zur Lesitznahme Schlesiens durch Friedrich d. 
.... von I Rerg. Ianer ,827. Im Selbstverläge des ver- 

sers. S. 5»,.
L,2. Alphabetisch-statistisch.topographische Uebersicht der Dörfer, 

ecke», Städte nnd andern Orte der Provinz Schlesien . . . von I.
Rnic. Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Breslan ,8^2. 

>rlag von Graß, Rarth Lomp. S. 8,6.
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zz. Die päpstliche Bulle über den perpctuirlichcn vollkommenen 
Zlblast bei der St. Barbarakirche in Friedebcrg lautet:

Pju8 kk. VI. ^ci psrpstuum rvi momorium »u>-vn<Ism 
tiäslium rslixiouem st »nimmum 8»lutvm ookls8til>u8 Lvslssius 
tkssuuri» pin. elmrituts iotsnsi, omnibus st «ineulis utriusque ssxus 
vlrristitiäslibu» vsrv posnitsntibu» st oanksssis, qui Lsolssium 8. 
üurdurss vireinis st m»rt>ris in Oovmsterio OppiäiOivitutibb'ri- 
«lsbsrjssnsis XVrutisluvisnsi8 Üioevs8i8 äie kk8to eiu8>lsm 8. 8ur- 
durus v. st m. » primi8 vs8psri8 u8gus »ä osva8um 8oli8 äisi 8iuxu- 
lis i»uni8 ilsvots vi8ituverint st il>i pro Okri8tiuunruui Brinvipum 
Oouooräiu, dusre8uni vxtirpution« ns 8. Rnlris blvole8iuv sxnltu- 
tiono pi»8 n>l llvum krso.v8 vtluäsriut, plennrism omniuin pssss- 
torum 8uorum in(lul>rsn>i»m st rsmi88ionsm missrivnräitsr in äo- 
mina oouvsäimu8. Datum Komas apuä 8 lllariam )I»zorsm 8ul> 
annulo?i8e»tori8 <lis vm. .lul^ i"vMXOi v.

Die 5t. LaurentiuskapeUe iti (Greiffenberg.
:. üsmsroloxium llr^pksdsr^snss. Tagebuch vieler benckmür^ 

diaenSachen, sofürnelpulich in «Kreiffenberg auch sousten anderen Br- 
tsten in Schlesien sich zngetragcn . . ausgezeichnet durch Lanrentium 
^artranft, der Schulen zu'Greiffenberg Lloäsrutorvm. l^dschr. in 
der rcichsgräflichcn tllajoratsbibliochek. Tbronik der Stadt Greiffen- 
bcrg in Schlesien von I. G. kuge. Greiffenberg, Selbstverlag.

2. 8ils8io-6lr^plninontioxrupbiu oder Schlesisch Greiffenber^ 
aische Beschreibung allerstand Merkwürdigkeiten so in Schlesien be 
sonders zu Greiffenberg, am Uynast und dasiger Gegend Vorkom­
men . . . gesammelt von Üultbu8»rs ^utonio Lnörivb. lfdschr. in 
der Majoratsbibliotstek.

z. SchlesischeKirchen-Ifistorie worinnen derSchlesier unterschied­
liche Religionen und Gottes Dienste, welche sie sowostl im yeyden 
als Papsttstnm »nd nach erfolgter ILskormution I>i88 <luto gestabt 
kürzlich vorgestellct wird . . . von Irsniso lLlirsuIiron (Pstilipp 
Baltstasar von Schuetz). Francksurt (708. S. 2-Z8.
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